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REDAKTIONELLE KURZMITTEILUNGEN

In der O—Nummer und der Nr. 1 finden sich je ein

Beitrag von Stefan Blankertz zum Thema "Sozial—

kritik". Ursprünglich waren 7 Abhandlungen zu

diesem theoretischen Ansatz für den SCHWARZEN

FADEN geplant. Diese Absicht resultierte aus

unserem Konzept, neben aktueller Analyse, Dis-

kussion und kulturellen Beiträgen auch Theorie

zu entwickeln. Inzwischen hat sich die Anarcho-

Scene ja erfreulich stark belebt, und es grün-

deten Sich neben dem SCHWARZEN FADEN weitere

Zeitschriften. Aus diesem Grund glauben wir,

Inicht mehr alle Funktionen allein wahrnehmen Zu

mü35en und stellen die rein theoretischen Bei-

träge erst einmal zurück. U.a. auch, weil "Die

Freie Gesellschaft" in Hannover neu erscheinen

wird und als theoretisches Magazin konzipiert

ist. Der SCHWARZE PADEN wird sich in Zukunft

vermehrt mit aktuellen Auseinandersetzungen‚

Hintergrundberichten, Diskussionen und kulturel—

len Aspekten beschäftigen.

Wer meint,

hat

der SCHWARZE FADEN sei zu theore-

tisch, sicherlich recht, sollte uns aber

'ne Weile Zeit lassen, bis wir die ”richtige"(?)

Mischung gefunden haben...

Wer meint, wir schreiben an der Anarchobewegung

vorbei, sollte uns diese Kritik mal genauer

schreiben, damit wir schleunigst dazulernen,

denn wir bilden uns nicht ein, bereits das

bestmögliche Konzept zu haben...

Wer meint,

weil er mit unserem akademischen Stil nicht

mithalten kann, solls trotzdem mal versuchen,
weil der Stil tatsächlich so sein wird, wie die

eingehenden Beiträge und keinesfalls wichtige

Beiträge wegen normaler (statt philosophischer)
Wortwahl zensiert werden!!!

Und wer dennoch schon die Schnauze von uns voll

hat, und den SCHWARZEN GUCKLER auch schon kennt,

kanns ja mal mit der Österreichischen LIBERTE

versuchen, (die gefällt uns nämlich auch):

LIBERTE - Anarchistisches Magazin

Postfach 86

A - 1033 WIEN

er könne uns keinen Artikel zusenden,
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'Bchwarze Fadenspinner!

Mich 'gip3'
Und außerdem findich den Faden

(...)

tragen momentan.

("Unbekannt" bin ich zum Glück auch)

(O—Nr. und Nr.l)

echt gut. inhaltlich mag ich nix bei-

'

Aber mit"nem Konsumenten—
auge, find iCh's ganz gut, mal“ne Anarcho-

zeitung mit 'nem bißchen diskussionsverdäch-

tigem Stoff durchackerh zu können. Nicht so

(bin

keiner) wie "DA" aus Ham-

(...)

hau:ubk-klotz—organisier—arbeitermäßig
ich dummerweiSe (?)

burg oder dogmatisch-gewaltfrei ala SWR.

Außerdem ist der a...ismus inzwischen ja

Mode und es wird Zeit, daß ne aktuelle-Auseihe

andersetzung läuft.—Mit den A-Klassikern
.

aus Groschénheften und Glanzpapierkramerbüchern

bzw. den bisherigen Zeitungen war da nicht

weiter zu kommen."
-

'

Halu Altenhoff‚ Berlin

ägM= ‘MARGINALISIERUNGS- und CLOWNARTIKEL“
=-——————————————————————-———————-——-—___—_—___-___—-_-___—_—____--__--__.

IN DER NUMMER 1:

"(...) die letzte Nummer war ja wohl echt

n bißchen zu trocken und zu theoretisch.

Einige Artikel (Wider die Marginalisierung
des Subjekts und Letis all drink to the

death of the clown, z.B.) waren echt zu

abgehoben & ich konnte nichts mit ihnen

anfangen."
‘

Peter Laudenbach, Birkenfeld

"(...)

des Subjekts versteh ich nicht.so ganz,

Die Rede wider die Marginalisierung

in meinem Vorstellungs—‚ Erfahrungs—_

bereich gibt es nur vage eine Erinnerung

an 'nen Men8chentypus, dem zum Nach-

denken man eine Solche Rede halten sollte.

(...) Ich fand den Artikel stellenweise

°.wésentlichen nichts Neues sagt.

sehr gut, nur verdammt langatmig, hatte

daß er im

‚(...)

Ich liebte das Chaos, provozierte

auch ständig das feeling,

Chaos:

das Chaos, das Chaos meiner inneren

Wirklichkeit ist/war zerstörerisch, gesteuert

von_Mechanismen déstruktiven, manipulierten

Schubladendenken. Ich strebe zur Zeit eher

die GleiChmäßigkeit meiner Bmotibnalität

an,'2ugunsten der rationalen Erkenntnis-

Verhaltensregeln. Ohne meine Spontaneität

allerdings ver1ieren zu wbllen. Von daher

brachte mir Stirner's Begriff der Eigen-

heit viel. Ist es nicht so, daß nicht

das Chaos als Lebensmöglichkeit des "Ich"

angestrebt werden sollte, sondern vielmehr

beides in der Eigenheit integriert, und

somit nicht mehr
versel bständigt lebbar

wird?"

Rolf Griese, Schwalmstadt-2

ggg"1nsurirÄT3ARrxst"Agg_ ___—_____--_—______
_ =———--_——----———————3

_"(...) Einen Satz möchte ich aber berichtigen,

und zwar, daß der "AIM—Militante” Leonardg

Peltier bis vor kurzem in Marion war. Er ist

es noch bzw. schon wieder. Euch muß der zweite

Teil der Geschichte entgangen sein, als

Leonard aus Lompoc ausriß, weil das FBI einen

heimtückischen Mordanschlag auf ihn plante,

- wieder eingefangen wurde und nach Marion

zurückgebracht wurde. Er ist jetzt in Einzel-

haft und behauptet, es ginge ihm ganz gut...”

Es laufen ja ständig Aktionen um zu verhindern,

daß Peltier in die Control Unit kommt, denn
'

dort hätten sie die beste Gelegenheit, ihn

unauffällig umzubringen. Jetzt haben wir einen

Brief aus Schweden bekommen, in dem steht,

daß Leonard Anfang des Jahres sechs Wochen
‚lang in der Control Unit war, aber wieder,

(in seine Eihzelzelle zurückgebracht werden
ist„ (.-.) Es gilt nicht nachzulassen. Im

September gibt (gab) es einen Prozeß gegen

den AIM-Gründer_Dennis Banks, seine Frau

Kamook, Russell Redner und Kenneth Loudhawk.

Sie sollen illegale Waffen bese33en haben.

Der Prozeß ist schon zweimal Wegen Mangel

an Beweisen fallengelässen werden, aber es

gelang der Regierung nun, einen neuen Pro-

zeß zu beginnen. Nün heißt es plötzlich,
auch Peltier sei dabei gewesen und hätte

'illegal Waffen gehabt! (Es gibt nicht

viele Indianer in den USA, sie müssen immer

wieder auf dieselben zurückgreifenl)"

Marlies Hagel. Hamburg



"'selbsternannt den Kampf führenden Gueri1la"

daß es dir

bei der RAF

"(...) Auch glaube ich dir nicht,

vor allem darum ging, den “ML—Mist"
zu kritisieren. Dann hättest du erst recht

_

nicht RAF-Guerilla setzen dürfen, sondern aufe'

zeigen müssen, wie anarchistische Praxis dem—

gegenüber aus2u3ehen hätte.-So wie er ist, zielt
‚der Artikel gegen den bewaffneten Kampf als

solohen.(...) Schon in deinem Artikel hast.du

den Fehler gemacht, den du im Brief bei deiner

Frage an michfwiederholst: ich/wir kämpfen nicht

gg3 irgendeine Befreiungsbewegung det-3.Welt,

sondern stellen unsere Praxis in den globalen

'nahmen eines weltweiten revolutionären Prozesses;'
daß eine/

'

unsere Befreiung nicht im nationalen'nahmen zu

a. h.
'

freiung kämpfen,

'und zwar aus der Erkenntnis heraus,

__ erkämpfen ist, wenn wir für unsere Be— f
dann müssen wir das mit dem

_(...) Es ist .zwar ni.cht mehr aktuell (leiderl),
aber für jeden Revd1utionär gilt der Slogan

fifim.: noc'hz- Keine Revolution ohne Emanzipation
“(und umgekehrtll).

teil_der'nevolte

Das war tfagender Bestand—«

'68, über damit will die

'ja nichts-mehr zu.tun haben.

“altere
native Linke‘ Damit

'ist wohl auch klar, daß ich selbstverständlich

'für den Kam'pf der Palästinenser um Seletbe-
'

etimmung_bin, für den Kampf der Menschen im Iran

gegen den schah und sein Vermächtnis (und der

'Kampf gegen die neuen Déspoten hat ja. schon

Turkmenen — aber hatbegonnen — Kurden, 'Araber,

jemand geglaubt,_der Kampf für die Freiheit sei

kurz und einfach?),'füridie Emanzipationsbe-
"

_s trebungen de_r V_ietnamesen, der Kambodscha_ner,_
.'für den noch lange nicht beendeten Befreiungs-_
fkampf des Volks von Zimbabwe usw.qu. ( ...) Ich \_

waürd auch lieber überall die' 'Anarvchie sich. ent—_—

',uickeln sehen, und keine 'staat—gewordenen Be-

h£reiungsbewegungen, die ökonömisch gezw ungen__'
.fsind, mit dem Imperialismus Beziehungen. aufrecht
‘zu erhalten oder in das politische Kalkül der
'DDSSR eingebaut zu werden. Aber Träumereien

'

helfen niemanden, und der egozentrische Tr-ip —„1

“_kämpfennur' dann, wenn die eigenen Bedürfnisse"

”falsche Strategie.  (...) Bei dem Spruch von der
zu

"gder jeder "toll". sagen muß - da hast du wohl '
"BILD” oder  'TAz' gelesen. Kein Mensch

'H

‚sagt, daß  der Kampf nur mit der Waffe_ in der
__

Band zu führen is.t. Worum es geht ist, daß sieh.

jeder bemüht im«Rahmen seiner Fähigke_iten das_

_zuviel_

'Opfimum für den revolutionären Kampf —

also_
für die Be freiung, eben auch die eige.ne zu

"entwickelt. Was heute hier  in.der‚fscene”
’und was du offenbar'zu 'nem Teil auch'drin

_zur Konsumideologie,

fmühel°se,

abläuft„

hast, das ist der Glaube, man könne sich selbst'

verändern'(also emanzipieren) ohne die gesell-

schaftlichen Strukturen (das meint von den

ökonomischen bis zu den kulturellen) anzu—

greifen, zu zerschlagen, kurz: die Emanzipation
ohne Revolution zu machen. Das paßt genau

daß man-nämlich auf die'
_schnell zu erreichende Bedürfnis-

befriedigung aus ist, die letztendlich doch

nur 'ne Scheinbefriedigung sein kann, denn-'

ein ”richtiges" Leben im falschen Sein geht

nicht!"
'

'

‘

"

Johannes Roos, Schwalmstadt4zi

‘{...) vor kurzem hat uns ein Freund nen.

Auszug aus nem Artikel von euch rüberge-'

schoben. Da habt ihr über den *anarchistischen

'_Anspruch" der RA? und so geschrieben, und

dasse schon recht maschinenmäßig das Ganze

ablaufen lassen.
'spro'chen gefühlt?
f81e wären an sich,

Davon ham wir uns ange-
- nicht daß wir gegen

aber gegen Stalin—Doktrine.
"egal welcher Äbstufung - 1

'

- Achim Weber, Willich-2

m...“...‚. w,.

inuf_Qümew.ieuD—mi

_Eine'Sache, die sche-inbar bundesweit"vergessel"
'wird und wurde und wenn  nicht, dann höchstens
noch von  9.: GSI Hamburg betrieben wird (?), ist'

. der Betrieb einer_Büchetaustauschsbelle für

Gefangene. An den SF_komm.en bi8weilen Anfragen
_nach Anärchobüchern, - und weil wir sie ni_cht
allebefriedigen können, hatten wir an  die
Einrichtung einer Art Leihstelle gedaCht. Daß
dies kein neuer Gedanke war, schrieb .uns Jah Muff
(d._i. Günter Butt). Auszüge aus seinem Brief

ffo1genz ich will h.ier aber bereits anfragen,'ob
;es_ funk.t-ioniere_nde Anarchogruppen gibt, die-
diese Arbeit gerne übernehmen würden, wenn sich

».

.



"Ums.mal von Vorne anzupacken: Ein Bücherkauf

für eine Büchertauschzentrale ist nicht in diesem

Sinne notwendig. Als Mensch Knacki im Knast

anfing sich zu bilden und was anderes als Simmel

zu lesen, als die Knastgruppen anfingen Bücher

in den Knast zu schicken„alternative Buchläden

die Kosten für die Kna$tbelieferung nicht mehr

auffangen konnten, da einigten sich die Klein—

und Alternativverlage bundesweit darauf, daß

‘für die Knastarbeit eine bestimmte Summe (weiß

nicht mehr wieviel für jeden einzelnen;fiaden)r

freigegeben wird, die dann später zwischen

Buchläden und Verlagen verrechnet werden kann.

Da kamen wir (Schwarze Hilfe Köln) damals auf

den Trichter, daß Bücher schließliCh die Eigen—

art haben, daß Mensen sie einmal liest und

dann kennt und das Gedruckte dann nutzlos inne

Ecke rumsteht. wo’ 5 doch an sich vielmehr

ja die Titel

“Leute lesen könnten, weil die Buchstaben ja

nicht weggehen werden und kaum 'nem Verschleiß

unterliegen. Also schrieben wir X-Verlage an_'

und setzten in der Alternativ—Presse reichlich

Anzeigen, zwecks "Bücherspenden" für ‘ne ge-

plante Büchertauschzentrale für Gefangene (auch

bürgerliche Verlage spenden in so fnem Fall!!)

und es kam_reiChlich von allen Seiten; Wir

machten dann 'nen Katalog, den wir auf Anfrage.

innen Knast_schickten, damit sich die Leute

was aussuchen konnten. Die wiederum hatten dann

zur Hand und konnten in der An—

stalt ne -leider notwendige- "Bücherpaketmarke"

beantragen (in der Regel müssen nämlich die

Titel angegeben werden) und die schickten sie

uns dann zu, so daß wir die Sendüngen fertig—

_machen konnten.”

Jah Muff -innä Babylon-

Hagen

Taborstraße 22

1000 Berlin 36

Tel: (030) 61212 88

Di + Do15-19 Uhr
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HARRISBIIRG ist überall

„Die Kamerdteams s1ndJetzt weg, die Weltpresse ist wieder zu

Hause, aber jeden Morgen, wenn ich aufwache, denke ich dar-

an, daß ich nicht weiß, was mit mir passiert ist. Wir haben alle

Angst, aber damit müssen wir leben, wir haben keine Wahl.
”

(Kathy McCaughin)

ein Filmgespräch mit

Kathy . McCaüghin

Ein Film der Projektgruppe Dokumentarfilm Ruhr

in Zusammenarbeit mit

Petra Vogel und Cristina Perincioli

Leihpreis: 50 DM 30 Minuten

Am 28.3.1979 beginnt im Block II des Atomkraftwerkes Three Miles Island der bisher größte
(bekanntgewordene) Unfall bei der „friedlichen Nutzung” der Atomenergie.

-

Für die Menschen dort beginnt eine in ihren Einzelheiten kaum mehr faßbare Katastrophe.
. Kathy McCaughin lebt in Harrisburg. Sie gibt einen genauen Bericht aus der Sicht

der Betroffenen: wie sie erfahren, daß überhaupt „etwas” gesChehen ist; ihre

Diskussionen, ob die Familie gehen soll; ob eine schwangere Nachbarin

abtreiben soll oder ob das „Thema” Unfall in ihrer Gegenwart zukünftig
Tabuseh150h.

\
.

„

H e u t e bemüht sich die Reaktorindustrie, die Katastrophe für beendet

zu erklären. Mehr noch, der „Störfall” habe sogar bewiesen, daß
auch solche Situationen gemeistert werden könnten. Immer noch

aber setzt der Unfallreaktor Radioaktivität frei, geschehen neue Un—

fälle. Durch den Ausfall des Kühlsystems 2.8. kann noch heute die

gesamte Kernladung schmelzen.

Zu dem Film wurde eine Broschüre erstellt, in der neben dem Text des

Gesprächs vertiefende Materialien, z.B. aktuelle Interviews aus Har-

risburg und Sitzungsprot0kolle diverser Kommissionen gesammelt
and.

Beziehbar für 4 DM über die Verleihadresse.

„to.-am ! .

t.-.- ‘DM

KATALOG



‚'MACHT AUS DEM STAAT GURKENSALAT" oder: unser Leben ist ein. \ '?

Recht-‘nicht_éine Pflicht“

;Aus dem Saal höre ich jemanden eindringlich durch

die Lautsprecher auf die Massen einreden. Ohne
sofort in den Sinn der Sätze einzutauchen, höre

ich das ungeheure Engagement aus der Stimme heraus.
‚Beim nächsten Redner, der keine fünf Minuten ‚"
später zu Wort kommt, hört sich der Tonfall genau

gleich an. Als ich mich hinter den hintersten'

Versammelten auf die Zehenspitzen stelle und mich
über ihre Köpfe recke, sehe ich fast nur bekannte

—Gesichter auf der Rednerbühne. Dennoch habe ieh

'nicht im geringsten den Eindruck, unter ihrer Füh-

rung zu stehen. Hätte ich den Mut dazu, könnte
ich Selbst naeh vorn gehen und über die Erfahrungen-

Amit dem Schindlergut, dem letzten autonomen Ju-

gendhaus, das wir vor etwa zwei_Jahren zur auto—

nomen Republik erklärt hatten und das kurz darauf

geschlossen wurde, reden. Ich kenne die Gesichter
auf der Bühne aus dem Schindlergut. Sie sind alle-\

‘samt jung, höchstens vier, fünf Jahre älter als

ich. Wir sind die zWanzigjährigen Raudis, die
('

/

Steineschmeißer und Plünderer, die Schwarzfahrer,

die Arbeitsscheuen, die Streiker und Boykottierer,
die TerrorSympies‚ Alkis und Fixer, wir sind die

’

Haschischpflanzer und Dealer. Wir sind zwanzig—

jährig, dem Teufel und den Drogen verfallen, wir

_verbreiten Tripper und Syphilis, Unruhe und Kra—

wall. Wir sind die potentiellen Mörder.i

Ich schlängle mich durch die Menge. Alle paar

Schritte trifft man einen Bekannten, eine.8e—

kannte. Umarmungen, Lachen, Freude. Die Diskuss

sich am Mikro und unter den Leuten dreht sich zu—
5

erst um die Spitzel, die hier überall herumschiei-‘

chen, draußen im ganzen Quatier im Schatten von

Hauseingängen und Hinterhöfen. Ein junger Autonb—‘
mer plädiert dafür, daß man eine bestimmte Person

hinauswerfe. In diesem Augenblick verdrückt sich'

—man solle ihn doch davonschleicheh 1asSen, immer-

diert dem Votanten. Der Spitzel darf gehen.

von Tommy Müller

die Person durch einen Seitenausgang, in seine

Ecke kommt Bewegung, jemand schreit ins Mikro,

hin sei der Zweck, daß er nicht mehr drin sei,

nun ja erreicht; Die BewegUng ebbt ab. Man applau—

Man diskutiert eine allfällige neue Trägerschaft„

‚für das polizeilich geschlossene autonome Jugend-

zentrum Limmatstraße, da die Sozialdemokratisché

Partei ihre Trägerschaft abgetreten hatte.
_

Obwohl in der anschließenden Diskussion über die_Demo .
’5

vom kommenden Samstag anfangs noch ziemlich stark von—

einander abweichende Voten vorgebracht werden, wird nach,
etwa einer Stunde einstimmig (i) beschlossen, daß wir

uns von der rechten Gegendemo nicht beirren lassen,

die Demo wie geplant und bewilligt dürchführen und der

faschistoiden Stumpfheit der Rechten unsere Kreati-

Jvität und Phantasie entgegensetzen werden. Keiner iSt

an einer ähnlichen Schlacht, wie der vom 4. Septem—
ber, interessiert, bei der innerhalb weniger Stunden

über dreihUndert Gefangene gemacht worden waren.

Überall heulende Menschen. Passanten, Neugierige.

Am Limmathai haben sie eine junge Frau, die mit

wihrem Kinderwagen den Quai entlangspazierte, mit dem

Wa95erwerfer abgespritit. Kriegsrecht. Auch Uns Zür—

chern rücken immer wieder die Fragen nach dem Warum,

dem Wie und Woher auf den Hals.

Warum? Woher? Wohin?

"... die Jugend hat keinen Respekt, sie verschtet

ihstinktiV die Tradition und das Autoritätsprinzip.
”Darin liegt ihre Kraft und ihr Heil. ..."

'

'Michail Bakunin

in: Die Eihschläfernden
'Egalite' vom 26.6.1869
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Als sich nach der ersten Krawallnacht die entrüste—

ten Verständnislosigkeiten und vierkantigen Polit-

Plattitüden in_die bürgerlichen Medien ergossen,

'

wurde mir klar, aß dieses ‘Ereignis' Ausdruck eines

Stolperschritts der gesellschaftlichen Entwicklung

'ist, Zeichen radikalisierter sozia-ökohomischer

Strukturen. Wir leben im Zeitalter der Computer-

und Nervenzusammenbrushssyndrome. Kapitalismus und

bürgerlicher Staat hatten sich zwölf Jahre'lang‘

viel zu sicher gefühlt, Viel zu selbstgefällig ver—

halten. Nach dem Strom im Wasserglas hat die herr-

schende Klasse den Reumut ihrer verlorenen Söhne'

mit Vergeben belohnt, für die unverbesserlichen

fanden sich ‚Beruf8verbote und Terroristengefäng-

nisse, während die Konsumterroristen ihre Opfer

.großmütig in ihre stählernen Bizeps geschlossen

‚ hatten. Das Proletariat von damals darf jetzt auch

diese Plastik-Flitzer fahren und muß keine Muskel-

kraft mehr verkaufen. Substrat spätkapitalistischer
Arbeit ist verwaltungstechnische Papier- und Com-

puterarbeit, produziert wird anderswo viel billiger.

Qualitätslosigkeit läßt uns unter Quantitätslawinen
kollapsen, gähnende Substanz- Und Strukturlosigkeit, „

wohin man auch schaut. Uhsrwältiqende Sinnlosigkeit

in allen Lebensbereichen. Kann dem Menschen — einem

"von Natur aus sozialen Wesen — die soziale Inter-

aktion bis zur hermetischen Appartement-Isolation
entzogen werden? Können dem Menschen-Tätigkeiten

abgefordert werden, die er in keinen Zusammenhang
mit den Vorgängen seiner Umwelt setzen kann? Die
Grenze der Dressierbarkeit eines Hundes ist beim

Menschen schon längst überschritten. Kein Wunder,
daß das Pulverfaß zu zünden beginnt.

‘

Die Staatsgewalt, die hier plötzlich so

«militant bekämpft wird, ist an und für sich

nur die absurde Konkretisierung der sozia-

ökunomischen, der kulturellen und philoso—

phiSohen-Abstraktionen. Die Auseinanderset-

zungen von Zürich haben ein Stadium—erreicht,

in dem die sonst so subtile Schweizer Poli-

tik jede Maske verliert, in dem Re3ktionäre
reaktionär und Revolutionäre revolutiohär
werden. In diesem Stadium wird die Staats-

gewalt auf ihre Ureigensten BeStimmungen,
ihren wesenseigenen Charakter, nämlich auf

ihren Unterdrückungscharakter reduziert.,
— Gleichzeitig richtet sich der Focus auto—‘

nomer Politik auf eben diesen Charakter;

Die Jugendbewegung richtet all ihre Kräfte

auf die vollständige Zerstörung der ent-

fremdeten,.übergesellschpftliChen Instano'
zen und Autoritäten, die sie als wichtigste

Vorausset2ung für eine Rückfihdüng der ge—

seflschaftlichen Entwicklung auf ein Terrain

organischer Selbstorganisation betrachtet.



In diesem Sinne ist die aktuelle Ju9end—
_

bewegung - nicht nur in Zürich; in gewissem
Maße aUch in Lausanne,ßenf‚ Bern und Basel,-

in Bremen, Frankfurt, Freiburg, ja in Am-

sterdam usw. - durch und durch anarChistisch
und all die kläglichen'Politisierungsver-
suche' der marxistischen Parteien sind —

zumindest in Zürich, Genf, LauSanhe und

Bern'e.mit Lächerlichkeit an der'Bewegung
abgeglitteh. An der ersten großen vollver—

_sammlung im Volk9haus vom 5. Juli 1980

'wurden - allen traditionellen Linksgrüppchen

voran - die Linksparteien RML, POCH und

JUSO'S (Revolut. Marxist. Liga - Sektion
der"IV.1nternationalen'; Progressive'ßrga-
-nisationeh CH - intellektuelle Partei im

-Umfeld d. italien. Eurokommunismus) mit

Pfiffen und Buh-Rufen übérhäuft, die par-

teimarxisti$chen Stellungnahmen sind soweit

,zur_1nadäquanz abgesunken, daß Sich—ihre
Vertreter in die Buh;MännereCke'abgédrängt

ifinden.
'

Als am 31. Mai 19_80 in der ganzen Zürcher

_Innenstadt anschließend an die friedliche
'Demo'nstrati'on vdn  200 Jugendlichen vor dem

Opernhaus, die von der Polizei gewaltsam
_Zer3treut wUrde - Pflastersteine, Moletdws

rund GUmmigeeCh03$e durch die Straßen s1rr-

ten; die Geschäfte und Lokale einem krie—"

gériSchén Trümmerfeld zu gleichen be gannen,

schien das alles mit einem  Ma1e klar gewor—
den zu' sein. Die 'Stadtpolizei gab sich keine

_Mühe mehr, ihr "Freund-und-Helfer"—Make-U'p

aufzulegen, die Bewegung brach aus den

Fesseln fremdsprachiger Politargumentation

aus. Die Bewegung fand ihre eigene Sprache,

ihren eigenen Ausdruck. Bis heute quztschen'
sich die bürgerlichen bis halbalternativen

Zeitungsfritzen, Parlamentarier und selbst-

berufenen Fabriktorägitatoren die letzte
Scheiße aus dem Kopf, um sich die Ereignisse

halbwegs plausibilisiéren zu können. Sie

haben es nicht einmal ansatzweise geschafft,

denn Sie Stolpern über die Grenzen ihrer

eigenen Sprache, über ihre eigenen engma—

schigen'Denkstrukturen-So lange1die "um

Verständnis bemühten Kreise" nicht'lernen,
radikaléföderalistische Autonomie i. UNSERER

‘Sprache‚ in UNSEREN Denkstrukturen_zu er-

fassen, Werden sie uns nie auch nur ansatz-

weise verstehen und demzufolge unsere Fein—

‚de‘bleiben.

rer die Bewegung - auf der anderen Seite 4

ist es von elementarer Withtigkeit‚ daß

wir unsere Denk- und LebensstrUkturéh weiter—

hin in unserer eigenen Sprache äußern und

leben, d.h. konkret, daß wir uns nicht auf
die Wege'bürgerlicher‚ nämlich zentrali-

sierter und entfremdeter Dehkätrukturen'

einlässen;'keine Uolksinitiativén, keine

Eingaben, keine Petit idnen, keineBewilli-

gungen für Demo' 3, nur direkte Aktionen
und basisorientierte' selbstorganisation.
Wir erbettelh uns'keinen Platz innerhalb
der bestehenden Scheiße; wir'1ehnen'sie

vollumfänglich ab und kämpfen beherrlich

für unseren Lebensraum außerhalb des Vor—

gegebenen. Daß ein autonomes Leben außer-'

halb der herrschenden _StruktUren diese

selbst so sehr in Frage stellt, daß es nicht

'w1rkl1ch toleriert werden kann, ohne daß

sich*die 'sOg. '"Realität" ihren grenzenlos

vermessenen Genera11tatsanspruch absprechen'

lassen mußte._lndem  die Bewegung dies er-

kennt hat hat Sie ohne Sich des sen be—'

wußt zusein —_ ad_f eine der ältesten aner—
’chistischen Trad1tonen zurückgegriffen.
Wie konnteder Staat "neben einer zentralen‘

Gewalt  die Bildung freier Zellen dulden?"‚
s chriéb Pierre J. W'Proudhon vor fast 120

_J ahren. "Die Initiative, die Spontaneität,

die unabhängige Aktion der Einzelnen und

Gruppen werden so lange nicht3erreichen,
als_eie der riesigen Gewalt gegenüberstehen,

die der Staat durch die Zentralisation
erhält." (Proudhon)



In der Sprache bürgerlicher Generationen-f

Konflikts-Fetischisierénder Hof—Soziologie

géSprochenz"...Erwachsene beSprechen darin

auch immer ihre Ängste, die Angst, daß der

eigene Lebensentwurf und damit das Leben

selber gefährdet ist dadurch, daß andere

ihn nicht übernehmen; daß die eigenen Kinder

die Kontinuität abbrechen und andeges‘
wünschen, anderes planen, anderes hochschät—

zen als wir selber. Tradition8brüche Sind

Vergehen erster Ordnung, die-gerade da hohe

Angst erzeugen, wo die eigenen Lebensent—

würfe nur mangelhaft.gelungen sind." (Ful-

bert Steffensky auf.einer Tagung der evan-

gelischen Akademie Hof9eismar‚8R0, zit. nach

Klaus Röhring.in "Jugend 80",S.61, in

‘ .

L'80, Heft 14, Juli 1980, Berlin)

Steffensky hat den angeschnittenen Problem;

kreis rund um das "Verständnisschrankensyn-

drom" innerhalb dieser polarisierten sozialen

Stimmung haargenau erfaßt.

Herr Fribk, der gegenwärtige polizeiliche
Machthaber von Zürich, drückte sieh ähnlich'

deutlich, wenn auch einige Stufen untere

halb Steffensky's geschliffen-akademischem
Stil aus, als er nach einem Angriff seiner

"güete Hanne" (dt.: gute Männer, so ein

Slogan zur Werbung für die Stadtpolizei)

auf Sanitäter der "autdnomen Sanitätsgruppe",

während dem ein Sanitäter aus gut fünf

Meter Distanz eine Tränehgaspetarde in die

Magehgrubb gedonhert kriegte und vier seiner

Genossen zusammengeschlagen wurden, eine

Protestnbte von seiten der Sanitätsgruppe

nicht anders zu beantworten wußte, als daß

im KRIEGSFALL die-Sanitäter auch nicht ge-

schützt seien.
’

‘

'

Im Sinne aharchistischer Analysen Von

Aktion und Reaktion hat sich nicht nur das
‚Bewußtsein der Bewegung gebildet, sondern

gleichzeitig mit ihrem spontanen Entstehen

auch ihre spontane Selbstorganisisrung.

Die Vollversammlung aller anwesenden Einzel—,

personen und zu bestimmten unmittelbaren

Aufgaben gebildeten Arbeitsgruppen (2.8;

Pressegruppe, Dokumentation, Rechtshilfe,

Sanität usw.) ist das obersté_und einzige

entscheidungsbefugte Organ der Bewegung

und jede Delegation steht im direkten kun-’

“trollierten Auftrag dieser Basis. Während

der ganzen Monate der Auseinandersetzung

hat es noch keine Partei, keine Gruppe,

keine Ideologie geschafft, Bewußtsein oder

Organisation der Bewegung zu korrumbieren

und ich glaube, man würde es auch niemals_
zulassen

Unser Auserch, unsere verzWeifeltefFluChtw
nach vorn ist nicht die dosierte Großhirn—

Revolte jener Schicht "privilegierter Schü

ler und Studenten", über die Jürgen Haber—
ma$ 1968 schrieb:"5ie vertritt keine Inter—

essen, die unmittelbar aus ihrer sozialen

_Lage hervorgéhen und sich durch Zwang an so“

zielen Entschädigungen systemkonform befrie

digen ließen ..,"

Wir vertreten die Interessen aller im Dschun»

gel der Städte verstreuten Gelegenheite—
arbeiter und Arbeitslosen, der Freaks und

Schwulen, Lesben und sonstwie UnterdrÜthen,
wir vertreten die Interessen all jener, die

sich zwischen saturday—night-fever und
kleinfamiliärem Bürgerglück ins alternative-
Vakuum gesetzt haben.

,
'‚_ .

'

Wir vertreten UNSEBB Interessen und sonst.-£
gar nichts.

'
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EIN GESPENST GEHT UM

an alle Anarehos und Anarchi’sten
‘

_

IN POLEN1
'

.

»

,

-

DIE ARBEITERKLASSE.

Der Libertad Verlag Berlin plant in Form einer Aufsatz-
_

—

_

"" Peter “180“ -

sammlung die Herausgabe eines Buches zu dem Thema:
'

' '
'

Warum ich Anarchist(in) bin

(Werktite-l des Buches)

Als Leser angesprochen, vor“ allem jedoch als Autor(in) zur

Mitarbeit aüfgefordért, sind alle, die sich - in welcher Form

auch immer- mit dem Anarchisrrtus identifizieren oder mit» .

ihm sympathisieren. Zu diesem Thema sind persönliche
Stellungnahmen in Form eines Aufsatzes erwünscht, die

sich inhaltlich möglichst mit folgenden Fragestellungenauseinandersetzen Sollten:
— persönlicher Background und Werdegang (Familie/Schule/Stu-

d1um/ Beruf dieser Punkt sollte zumindest stichwortartig abge—
handch werden)
Wie versuche ich, meine Vorstellungenvom Anarchismus umzu-

setzen?

Welche persönlichen und gesellschaftlichen schwierigkeiten er-

‚ geben sich aus meinem Anspruch, den Anarchismus zu prakti-'
'ziercn'bzw. ihn zu leben?

— Welche Einstellung habe ich zum klassischen Anatrchismüs (hin-
’

sichtlich Theorie und Praxis)?
Welche Einschätzung habe ich zurneuen Anarchistischen Bewe—

gung der' letzten zehn Jahre? .

Was für persönliche ErWarthngen, Hoffnungen bzw. Befürch-
tungen und Ängste habe ich hinsichtlich der Zukunft?

'

' ‘Die hier aufgeführten Fragestellungen sind natürlich nur als' Anre—

gung, als thematiséhe' Orieritierungshilfe zu verstehen. Der inhalt—

?

liche Schwerpunkt des Aufsatzes bleibt jedem selbst überlassen.

Warum überhaupt so_ein Buch? Einerseits wollen wir, die
'

Herausgeber„ „Versuchen,—_über'dieses Projekt ein besseres '

Verständnis unserer eigenen Identität als Anarchisten und B 0 Li V I E N

Teil der anarchi$tisehen Scene zu erlangen. Andererseits ,

'
'

u-nd dies ist die Hauptfuhk'tion unseres Vorhabens - soll .

das Buch dazu beitragen, daß wir als Autoren und Leser
’

'

Die IFAU __ gg Wiesbaden teilt mit:
‘

uns als zinarch’istische Bewegung111 all ihrer Vielfalt und ln-
'

"

dividuzilität kennen-und verstehenlernen. Demi nur über

das Verständnis unserer individuellenBedürfnisse, Vorstel-

Wie'wir von norwegischen Genossen erfahren haben,

sind nach dem Militärputsch in Bolivien mehrere

lungen iind Lebensformen, unserer Wünsche und Ängste ‚Mitglieder des Exekutivkomütees des bolivia-,
sind wir in der Lage, uns gemeinsam als Bechung zu ve_r- nischen Gewerkschaftsverbands COB (Central

,

stehen und uns auch als eine solche zu formieren und zu
'

: Obrera Bolivie1na) verhaftet werden; darunter auch

verändern.
'

'

'

'

'
'

'

anarchösyndikalistisöhe Gend$séh. Wir wissen nicht,
Also Leute, greift zur Feder und schreibt uns auf maximal ‘

zehn handschriftlichen bzw maximal fünf Schreibmaschi-
henseiten- letzteres wäre uns lieber- Was Euch zu dem The-

‚ ob sie noch leben. Der einzige Verhaftete‚ der

'

Uns bisher namentlich bekannt ist, heißt Liber”
1naennäüt.' /‚ --Fbtti. Das Regime hat bereits im November 1979

Die Aufsätze werdennanonym veröffentlicht; füreven'tuelle \ sch—on einmal versucht, ihn Zu ermorden'. Falls er

Rückfragen und Verlagsinförmationen vergeßtjedoch bitte , noch lebt, können wii—' ihmün€l den anderen Vei*haF-'-
nicht, Euren Absender mit anzugeben. Redaktions$chluyß ,

und spätester Einsendetermin für Eure Beiträge ist'- da das

Buchim Frühjahr, allerspätestensimSommer 1981 erschei-

'teten vielleicht durch eine gemeinsame Aktion“
-helfen; Die norwegischen Genossen Schlagen vor,

nen soll-der 28 Februar 1981.
’

‘Solidaritätsschreiben an die _COB zu schicken.

Sch1ckt Eure Beiträge? aber auch Fotos, Zeichnungen und .

'

.Fordert darindie sofortige Beendigung der
_

Gedichte Sind erWünscht—b1ttean -

'_
‘

4

’

Repression gegen die Gewerkschaften undbesoh—
L IBERTAD VERLAG BERL'N
Gebrüder Schmück

ders die sofortige Freilassung Von Liber Forti

Postfach 153
'

'

..'
>

und anderen vérhat‘teten Gewerksbhaftern.
-

„

D 1000 Berlin44
'

—
‘

„

‘

Die Adresse: Central Dbrera Boliviana
"

'

'

‘ " *

'

}

J
‘

'

\ Plaza Venezuela 1470

Mit freiheitlichen Grüßen und in Erwartung Eurer Zu-
'

La. Paz
schriften

'

'

«

‚ _, ‘

,

,

,

'

. Bolivia S.A.
das Redaktwnskollektw

„



KNASTARCHITEKTUR — DIE SUCHE NACH DEM "RICHTIGEN" VERMIEHTUNGSBAU!

von Winfried Raabs / Teil II

‘!Teil I im
letzten SCHWARZEN FADEN)

'

,
_

licher Entwicklung nicht behaupten. Das mit be—

ginnender Industrialisierung entstandene Väkuum'
?DBB Penh$ y1vania - System 'an Arbeitskräften, welches auch nicht durch die

Grundidee dieser Gefängniskonzeption iSt die per— einwandernden europäischen Arbeitslosen gefüllt

;manehte.lsolierung der Gefangenen ohne jegliche
_ }

werden konnte, verhinderte die Nicht—Ausnutzung
Form von Gemeinschaftsmöglichkeiten. Das erste

»

'
_der Arbeitskraft der Gefangenen. Die Staatsge-

-Zuchthau$„indem das pennsylvanische System
'

{Strahlenplan oder RadialSystem) verwirklicht

"wurde, war das "Eastern Penitentiary of Phila—

fleLphia" 1829 in Cherry Hill. Dieses System ist

'die Weiterentwicklung des "casa di correcione“ in

Vfängnisse wurden zu einer finanziellen Belastung.

Hier galt es natürlich — in systemimmanenter

Lagik sofortige Abhilfe zu schaffen, zugunsten'
einer nach größter industrieller Effizienz ausgee

,

richteten Gefängni$konzeption. Denn die."Pro—

fRom — mit den Erfahrungen von Gent (Anordnung der
'

_

Vduktivität bei der Gemeinschaftsarbeit in rationell

Zellenflügel) und des panoptischen Systems. Radial eingerichteten Werkstätten übertraf bei weitem
die Arbeitsergebnisse der Zellenarbeit"

1

EASTEW EN|TENTIARY PH|LADELPH|A (188)

.

Folgerichti 9 war also nächtliche Einzelheft mit
"“""““""

‚

l:L gemeinsamer Arbeit in Werkstätten am Tage.

__JL '

\
,
‚W Ihren architektonischen Ausdruck fanden diese

.

.

. ‘“:l.2)
—

“ÜberlegUngen im Gefängnis von Auburn (Finger—

flake‚ N.Y.) — auch Sing-Sing oder Schaehtelplan

genannt.

.)elnpdu::m Eine äUßere —‚ durchfen3ter unterbrochene - Umfas-%llllllllfl|lllllüllll sungsmauer (Schachtel), umschließt den inneren,—

nunnmnnnß _eigentlicheh ZellenbloCk. Der innere Block ist

'"mflmufl'u in Einzelzellen, die seitlich_aneinander gereiht-181n
‚-——-—

und Kopf an Kopf zugeordnet wurden. Die Zellen

selbst sind durch eine Gallerie erschlossen,

eine direkte Belichtung und Belüftung der

’

Zellen gibt es nicht, - nur durch die Fenster

der Außenmauer. Die Zellen waren kleiner, weil

A
'

°4 ‘Wflflhm! ' auf ihnen, im Gegen3atz zum Pennsylvania-System'

"°!“ ‘1- ' «hm—mm:!
'

nicht gearbeitet wurde. Die Baukosten waren

M.! Gm1mmumn ......
.

_

""W"""" "" dadurch ebenfalls geringer, weil durch die
'

'

’

- kleineren Zellen ein günstigeres Verhältnis von

:um eine zentrale Aufsichtshalle (Panoptismus)
’

.Murden mehrere einetöckige zellenflügel mit außen—

liegenden Zetien angeordnet.*3eder'Zellentrakt
sollte aus ca. 381Einzelzellenebestehen‚ die ent—

llang einee’Beobachtüngsfluree;aneinander gereiht

NutzfläChe zur VerkehrsfläChe gegeben war. Außer—
- dem bestand die Möglichkeit der mehrstockigen

Bauweise, da die Zellen durch die_Außenmauer

"beliebtet und entlüftet" wurden.

waren. Belichtet wurden die Zellen durch schräge'
DOCh zurück naeh Europa.

,

»

_

Dherlichter, jede Zelle war mit Klo ausgestattet.. 'Wie anfänglich kurz beschrieben, war im Gegen—

»Den £inzelzellen wurde jeweils einnginzelhof‚ _satz zu den Staaten in EUr0pa ein Überschuß an

'vorgelagert, der zur Arbeit Und zum-Hofgsng diente.‘ Arbeitskräften aufgrund der spezifischen‚ökono-f

Diese räumliche Anordnung ermöglichte weitgehende mischen Entwicklung vorhanden, und damit die

..perfekte Isolierung der einzelnen — durch Neg- »"Steigerung der Produktion nicht wie in Amerika ,

fall von Blickbeziehung und_anderen Kommunikations— mit der Mobilisierung des Arbeitskräftepotehtials
fmöglichkeiten. Umgebeh wurde die gesamte Anlage der Gefangenen verbunden. Hohe Arbeitslosigkeit,

von einer 10,50 m haben Außenmauer, die selbst‘
'

zunehmende Verelendung verlangte nach abschrecken -

»die Dachfirste der Trakte den öffentlichen Blicken den Strafen, die selbst Verhungernden Angst ein—'

entzog.
'

'

‘. '

_

1

jagen sdllten. "Das Gefühl völliger Abhängigkeit
Dieses.5ystem stieß aufgrund der Isolierungs— -und Hilflosigkeit, das durch Einzelheft geschafe

möglichkeiten der Gefangenen auf große Begeisterung‘ fenvwird‚ galt als  die schlimmste Qual, die man

— konnte sich aber in Amerika infolge wirtschaft- jemanden zufügen konnte.



Durch die absolute Isolierung— wie im‚pennsyl—'v
vanischen System erwartete man die Besserung des-

Kriminellen, der in Einzelheft genügend Zeit,

Findet "in sieh zu gehen". Durch die Einsperrung
‘der Gefangenen bei Tag und Nacht, alleine infi_„„/“
'den Zellen; konnte die "moralische und pofitisther
Besserung mit genugtüender„abschreckender;/
Strafe..." ‚am besten verbunden werden;

Diesen Zielen der Abschreckung, Absenderung-und
Umerziehung,- was heißt der totalen Unterwerfung,-

entsprach das pennsylvanische System»mehr.*fnwl

‚Einerseits stellte es eine subtilere Internierung
.

. .

1

der, gegenüber dem weitaus offensichtlicheren"x

repressiven Charakter des "Auburn Systems"L_0er
Hamburger Polizeidirektor und Senator Hudtwälker

ffdrmulierte das sehr deutlich; "In unserem auF-

‚geklärten Zéitaltér müssen wir trachten, die

„/

1()

'

Gefängnisse auf eine Weise abschreckend zu machen,’

die dem öffentlichen Gefühl und Gewissen nicht

widerstreitet."3
Andererseits bestand aufgrund des allgemeinen

Arbeitsktäfteüberangebots in Europa auch nicht die

"Notwendigkeit“ der ökonomischen Ausbeutuhg'der

Gefängnisarbeit, So verwundert es nicht, daß

sich der erste internationale_Gefängniskongreß

in Frankfurt mit großer Mehrheit Für das 'Penn—

sylvania-System? aussprech.

In der Übergangsphase entstanden unterschied—.
liche Konzeptionen, die sich an das pénnSyl—

'

vanische_5ystem anlehnten, aber in abgewan—

delter Form realisiert wurden, denn zwischen

\;den einzelnen Zellentrakten bestand noch keine

*räumliche Verbindung zum zentralen Überwach—

ungsqebäudeg‘
Das erste Gefängnis in Europa, das nach demo
pennsylvénischen System gebaut Wurde, ent—
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g£a„a 1842 in London: das Pentonville Gefäng-
nis; Es bestand aus vier dreigeschossi9en

Zellentrakten mit insgesamt 520 außenliegen—
den Zellen} nach diesem Vorbild wurde in—

Berlin das erste Männerzellengéfängnis in
Moabit gebaut (existiert.heute nicht mehr!).'

‚Hier wurde unter der 0beransicht des Gefäng-‘

nisdirektors Wichern mit deutscherjßründlich4
keit die totale Isdlierung der Gefangenen

'eingeführt; diese wurden bis auf eine halbe

Stunde in Einzelheft gehalten; verbunden mit,

'der Tradition preußisch—militärischer Dis-

ziplin (Rawicer Reglemente). Die Gefangenen

mußten bei jeder Bewegung außerhalb der Zelle

eine Maske tragen, damit sie von anderen auf}
dem Wege zur Kirche oder Spazierhof nicht

erkannt wurden. um diese Isolierung noch zu'
verVOIIStändigen, wurden auch die Spazier-

“höfe durch Mauern in einzelne Freiluftkäfi9e

gein9eteiltr Aus selbigem Grunde wurden in
_kizche und Schule none Bretter seitlich_der
Sitzbänke angebracht. _

'

l_

‘

In der 2.Hälfte des 19.Jh. bestimmte die

musre’neeäuem'5 wenn—wu: (man 4842) „
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STRAFANSTAU BERLIN—H.ÖTZENSEE (1813-1-875)
Arch. Minonn
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Gefängniskonzeption des Pentonville Gefäng-

nisses die gesamte Knastarchitektur in

Europa. Allein in England wurden bis 1848

schon Séfknäste dieses Types errichtetlv

Mit der Gründung des Deutschen_Reiches‘187l
versuchten die Verschiedenen Bundesländer

den Strafvollzug einheitlich zu regeln. Es

wurde angestrebt das Gefängniswesen über-
'

regional zu normieren, indem für den zukünf——

! Von—nung,“ ! ZWQ'.WQVJW £dnd..flnundkh
' Athlllbüdcbl ! Holumirole !) Wohnungen

tigen Bau Grundsätze formuliert wurden. Weitere

Fehlplanuhgen und die damit Verbundenen_Fehl-
investitionen sollten dadurch unterbunden
werden. Es wurde der sogenannte "Normal—

plan" entworfen, nachdem u.a. Werl (1905),

Wittlich (1897-1902), Düsseldorf—Derendorf

(‚und Herford gebaut wurden.

Diese_Normierung durch die "Grundsätze" wurde

aber bald wieder aufgegeben, weil in ihr

eine Behinderung bei der Forschung und

Anwendung weitergehender, ausgereifterer

Uhterwerfungsapparate gesehen wurdez'oder in

bürgerlicher Ideologie umschrieben "waren

die eingehenden Bestimmungen der Grundsätze
hervorragend‘geeignet‚ alle lebendigen Ent-
w icklungstendenzen zu zementieren."“
Denn auch der "Strahlenplan" erwies sich

trotz aller "Isolierungsvorteile" bei Groß-

ansta1teniüber-lßüo Insassen als nicht brauch-

(ohnl IMMO)
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bar. Im Pentonville—Konzept des Vierstrahlers

ließen sich bei dieser Größenordnung nicht mehr

alle Versorgungseinrichtungen unterbringen.
Nächstliegende Abhilfe schien erstmal darin be—

Stehen, mehr Strahlenbauten für unterschiedliche

Tätergrubpen mit gemeinsamen versorgungsein-
richtungen auf einem Gelände zu errichten. Bei—

spiel hierfür ist die Haftanstalt Berlin—Plätzen—

see.

In der Folge wurde aber.die Gesamtanlage zu

weiträumig, Verkehrs- und Versorgungswege zu

kompliziert, dadurch die Sicherung und Über—

wachung zu unübersichtlich. Aus diesen Gründen

wurde vérSucht,dieyGesémtanlage durch die Ver-

doppelung des Vierstrahler3ystems zu konzen-

trieren, eine Ordnung in die GebäudeaChsen zu

bringen, die Sicherheit8— und Überwachungs-
.

.Als Nachteil er-

daß durch die Verdbppelung
kriterien besser entspraCh.

wies sich aber,

es auch zur Verdoppelung (und_nitht—mehr) der

Belegungskapazität kam. Ein Beispiel hierfür

ist u.a. die Anstalt in Straubing.
Unter diesen Kriterien der Belegungskapazität
wurde in Frankreich - angelehnt an die Jugend—[

Strafkolonie Metrans — der Telephonstangenplan

(telephone-pole system) entwickelt. Dabei-

wurden die Zellentrakte beiderseits rechtwinklig

_

einem Zentralen Verbindungsgang zugeordnet,

»verlagert".

"Besserung durch Strafe“

Vervollständigt wurde-diesesj5ystem mit dem

Bau des Zentralgefängnisses von Fresnes bei

Paris für 2000 InSassen. Die mehrstockigen

Haftgebäude wurden beidseitig symmetrisch

einem eingescha$sigen Verbindungsgang zuge—

ordnet und gleichzeitig wurden die zentralen

Einrichtungen "nach ihrer betrieblichen Be-

deutung für die Versorgung bzw. Behandlung der

Gefangenen an den Anfang (Verwaltung und

Wirtschaftseinrichtungen) oder an das Ende der

_Hauptachse (Kirche, Schule und Arrestabteilung)5

Mit zunehmender Größenordnung, der steigenden

Vermessung der Gefangenen in Großknästen,

wurde der grundsätzliche Widerspruch einer

wieder neu aktuali—

siert. Die Rückfallquoten erhöhten sich zu—

nehmend, Aggressivität nahm parallel zur Ver-

Imassung stetig zu. Durch Einführung eines

‚System),

’angepaßtevaerhalten,

abgestuften Systems von Privilegien (Stufen—

bzw; durch die Herabsetzung der

Häftzeit als Belohnung für gute Führung, also
versuchte man Ruhe,

Ordnung Und DiSZiplin aufredhtzuerhalten. Die

"freiwillige" UnterwerFUng der Gefangenen unter

die äußerliehe Form der Disziplin-bei gleich—'

zeitigem Angebot auf materielle Vorteile sollte

.diesen Prozess fördern. DesWeiteren gelangte

man immer mehr zu der Überzeugung, "daß bei
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den Vollzugsänstalten des 20.Jhs. sich die

Sicherheitsvorkehrungen in der gesamten Anlage

n i c h t nach dem gefährlichsten Ausbrecher

'zu richten brauchten, sondern daß sie abge-

'stuft werden können, nach dem Grad der ZU—

'verlässigkeit der Einzelpérsonen"_
'

Ermöglicht wurde dies durch neue Überwa—

chungstechnOIOgien, wie der Anwendung ven

Elektronik, so_däß die architektonische

Raumzuordnung nicht mehr zwangsläufig nach ‘

.

Blickbeziehungen zu ordnen waru

»;Der Benthamsche Gedanke, von einer zentra-

len Stelle aus alles beobachten, kontrol—

lieren zu können ohne selber gesehen zu

werden (Panoptismus) wurde durch moderne

Elektronik zur Wirklichkeit.

"Die Aufgabe der Vereinigung räumlich Iso-

lierter und verschiedener Gruppen von Ge-‚

fangénen in derselben Anstalt wird (...)

“in dem Maße wichtiger werden, wie wir dem

Gedanken des progressiven Str8fvollzugs

und der Gruppenhaft näher treten, und uns

T FRESNES 951
VG.

,

(1898)
‘

,

‚Ej'
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(...) zugleich bemühen, neben eine Mehr-

zahl von Straftaten verschiedene sichern-

de Maßnahmen zu Stellen."

Die differenzierendé Behandlung unter-

schiedlicher TätergrUpben führte aufgrund
der verschiedenartigen organisatorischen

Bedingungen, einer erhöhten Flexibilität,

zu neuen baulichen Knastkonzepten. Insbe—

sondere in Amerika wurden die neuen Knä-

ste nach unterschiedlichen Sicherheits—

stufen modifiziert, die den unterschied—

lichen Haftgrudpen auferlegt wurden.

Es wurden 3 Stufen entwickelt: super bzw.

maximum, medium und minimum ecurity

(höchste, mittlere und untere Sicherheits-

stufe).

Fortsetzung auf Seite 34
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Die PUNKS machen auch PUTZ und brauchen sich nieht zu recht-
fertigen...

‚F4'a
'

“kfitlk

fPräambel
.

;Programme, Prin2ipienerklärungen, Satzungen,
:usw; von Organisationen, seiensie nun anat—

hchistisch,fkommunistisch, syndikalistisch oder

sonst irgendwelcher politischer Richtungen.
drücken stets das gleiche Dilemma aus: gebo-

Aren aus einem K0nglomerat von Erfahrungen und.

Erkenntnissen, versuchen Individuen und Grup—

pen, ihre gemeinsamen Interessen,.die Situa-

tion, aus der diese Interessen entstehen; und'
die flirtel, diese durchzusetzen, zu diskutie->

’;en,und'festzusChreiben. Sie können sich dabei

;$eliebiger politischefl Traditionen, wie kommue

nistischer-Anarchismus,_Marx18mus-Leninismus,
fiaoismus, Trotzkismus‚ SYndikalismus, situa—

-tionismus etc. etc; bedienen, um ihre politi—

schen Ziele und Methoden-zu bestimmen. EbenSO

ist es möglich, auf die unterschiedlichsten
.nethoden der Gesellschaftsanalyse zurückzu-

‚greifen, Am Ende kann dann die.2usammenstellung
lder'Positionen‚noch so absurd sein, können sich

die einzelnen Aussagen noch so widersprechen,

ekönnen politische Ladenhüter in immer_neuen'
flVerpackungen—angeboten'werden.

'

' i

".Ein solches aus diversen Ecken zusammenge—

*_ klaubtes_sebilde ist der Programmenthrf der

VPAU Hamburg, 6eröfféntlicht_in der "Direkten

Aktion/Befreiung” vom Okt./Nov; 1980.

Klassenanalyse
.

Das Programm einer Organisation ist nicht 9e-'
‚trennt zu sehen von dem Wesen dieser Organisa--

‘_tion und den Aktionen ihrer Mitglieder. Die

Hamburger FAU ist uns als eine Gruppe bekannt:
'

die aktive sozialrevolutionäre Politik be—f
treibt. Deshalb wundern wir uns um 80 mehr*da-
rüber, daß kaum etWas Von der Realität der FAU

in ihrem "Programmentwurf" zu finden ist. Statt—

_dessen wird der erstaunten Öffentlichkeit ein

‘Text_vorgelegt, der von der Frage der Unterglie—

derung des Proletariats, der Frauenfrage‚ der

yNationalen*Frage bis hin zur Frage nach den,
“Mitteln und Üegen Zur Revolution" eine knappe
Patent-Antwort bereit hält.

'} “

.Das'Patriachat

Der Progtammentwurf ist in der Absicht ge—

schrieben, das "Gegenwärtige soziale, ökonomi-

sehe und politische System? zu analysieren und‘

a um zu begründen, warum es "Zerschlagen“ werden

‘muß, um die "gesellschaftliche Zielvorstellung,
die Anarchie bzw. die weltweite Sozialistische

Räte:epühlik" zu.errichten. Dahinter steht der

Wunsch, die Organisation auf eine politische

Linie hin zu vereinheitlichen und schlagfertig
zu machen, um ihre Aufgabe voll wahrzunehmen:
“wir haben gesagt,dahwir/uns als revolutionä—

re nassenorganisation verstehen, die bereit

riet,.die Kämpfe sämtlicher arbeitender Klas$en

und unterdrückter Völker gegen den Imperialis—f

mus-zu unterstützen, zu véreinheitlichen und

damit zu stärken."
[ik

_

,
‚

Dagegen ist einzuwenden, daß diese ”Verein—
heitlichung" nur eine Vorgegebene sein kann,

ein aufgesetzter Anspruch, den niemand für sich

realisieren kann. Man tut nur so als obr Das“

_wertvollste an so einer Programmdisdussion ist

daher die Diskussion selbst und das, was jeel'
de(r) dabei lernt; Dies Positive schlägt-sofort
ins Gegenteil um, wenn das 9Programm" dann ver—

abschiedet ist und als neues'Glauben3bekennt-

nis:"das wichtigSté Dokument seit dem kommu—

«nistischen Manifest" - natürlich ganz im Ernst —‚

_angepriesen'wird.
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Eine detaillierte Analee der Gesellschaft
‘

ist in einem Programm nicht zu leisten; kann

Die Nichtvérwertbären
Man kann' s mit diesem Wisch dann sehr ernst neh-

„men und Buchstabentreue fordern und die Jesu—,

i‚ten feiern Urständ!

Man kann's auch sehr locker damit nehmen — warm!

wird aber dann so' n Ding überhaupt verabschie-

det, wenn' heh' nur für's Klo ist?,
'

'

Oder?“
'

_

„

Die Punks machen auch Putz und brauchen sich

nicht zu rechtfertigen!

Nationale Frage

.Anarchisten nehmen an vielen sozialen Kämpfen
in der Gesellschaft, in der sie leben, teil. In

'Bü rgerinitiativen gegen AKWS und andere Umwelt—

'zetstörungen, in Streiks, in Gefangenenhilfen,
in Projekten der Gegen-Ökonomie, in der Arbeit
'mit Kindern und Randgruppeh, in Anti--Imperia—“-
listischen und Anti——Militaristischen Aktionen,
usw. Jede anarchistische Gruppe, die an besonde-
ren Kämpfen teilnimmt, hat eine bestimmte Moti-
vat10n, dies zu tun: sie greift in das am Ort

vordringlichste Problem ein oder in das, was

ihr am vordringlichsten erscheint. In dieSen

Kämpfen entwiCkelt Sie eine bestimmte Sicht der

GeselISchaft, erlebt sie die je spezifische Art

der Unterdrückung an diesem Punkt. Sie ver—

sucht, in diese Kämpfe das Bewußtsein hineinzu-

tragen, daß es nicht um einen isolierten Kampf
geht, daB Zusammenhänge zu anderen Kämpfen ge-_

schaffen werden müssen und daß das ziel nicht in
eine Verstärkung.staatlicher Macht münden_darf‚
sondern umgekehrt, die Selbstverwaltung der
Betroffenen fördern muß. Für diese Kämpfe, für
das Eingreifen von Anarchisten in diese Kämpfe
ist ein Programm im besten Falle nutzlos.

“auch gar nicht durch Beschluß von einer Organi—

sation festgelegt werden; sondern ist Sache der

Diskussion und der Erfahrung.'Andererseits kann

ein Programm auch nicht im Voraus die Art und

Weise des Eingreifens in Kämpfe bestimmen. Die

Art des Eingréifens wird durch die handelnde

"Gruppe selbst bestimmt, die Perspektive ergibt
sich daraus, daß sie als aharchisti$ché Grup—

‚pe eingreift.

P.S.:
_

,

.

Mittel und Wege zur-Revolution

Mit dieser Kritik an der Art von Programm, wie

es die PAD vorgelegt hat, wollen wir nicht
gegen Organisation überhaupt argumentieren.

n1m Gegenteil halten wir eine Pödérätion anär—

chistischer Gruppen, die in verschiedenen Be—

reichen aktiv sind, für wünschenswert und

notwendig. Wir würden es sehr begrüßen, wenn

sich eine solche Föderati0n im Laufe der,
‘

nächsten Zeit (wir denken an einen Zeitraum

'von einigen Jahreni'von unten bilden würde.

Und wir würden uns_freuen, wenn die FAU sich‘
-einer solchen Föderation assoziieren könnte.
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'HERBST DER F.A.U.

Für Verlag Die  Freie Gesellschaft -

. y

von Ulrich Gelitz

Im Dezember dieses Jahres veranstaltet die

FAU aus Hamburg ihren Herbstkongreß, auf dem

'die Organisation anarchistischér Gruppen disku—

_

tiert werden soll.

lichte die

'ihrer Beilage zur Okt. [Nov.-Nummer den Entwurf

Zu diesem Zweck veröffent—
'

"Direkte Aktion" auS'8amburg in %»'

eines Prbgramms' für.diese.0rganisation. Wir

'halten es für'notwendig‚ dieses Programm zu

kritisieren, da es, unserer Meinung nach, in

keiner Weise als Grundlage einer anarchisti—
's'chen Orga'nisation dienen kann._

rBeginnen wir mit dem, was die FAU unter Orga-

nisation versteht: "In dieser

der FAU -

Organisation —

diskutieren wir die anfallenden

praktischen und theoretischen Probleme unter

”Einbeziehung_aller Standpunkte, um zu einer
vereinheitlichten, gemeinsamen Linie zu_kom-

'die alsdann,men, mit gestärkter Stoßkraft
'

wieder zurück in die Arbeits- und Lebens—

bereiche der Menschen gegeben wird" (Beilage,

S. 5 Oben).
geines autoritären Kaders kaum noch beschrei—

Besser kann man die Organisation

ben. Die Probleme werden von den tätigeng
,

Gruppen und Individuen abgezogen, “vereinheitf
licht", FLinie"

“formiert und veredelt an die hörigen Schafe

auf eine gebracht und so trans-

die nun wissen sollten, wo es

"'gestärkter Stoßkr aft"

'zurückgegeben,
'lang geht und' die mit

die gemeinsame Linie der FAU durchsetzen. Der
Unterschied zur K—Gruppen—Organisation besteht

sichnur noch darin, daß die K-Gruppen zugeben,

Üfür eine Kader-Partei Zu halten, während_die
Leute, die dieses-Pragramm geschrieben haben,

es abstreiten,

Führer  der Massen will die FAU nichttret'en.

Massen tragen und von den Massen lernen“.

38011te,

leisten relativ kleine Gruppen,

B ewegung,‘

‚Zwecke untaugl'ic h ist. Denn l.

um'es inhaltlich dennoch zu ver-_'

'Klasse zur anderen'fließend sind,

„täre Haltung zugrunde,'

4

sein, sondern "aus den Massen schöpfen, in die.

D.h.

der Überbau ”Organisation" schöpft, trägt hineü1

und lernt, was er noch nicht weiß, aber wissen
um die ”Massen" zu führen (vgl. Beilage,

3. 7 Punkt'7 — oder Mao tsetung,'Werké,-Bd. 111,

"Einige Fragen»der Führungsmethoden").
'Héute aber kämpfen in der BRD keine "Massen",

’sondern W1derstani

die,
von der AntiéAtomkraft— und der ganzen Ökologie—

die es zu organisieren'gelte,

abge3ehen'

im wesentlichen und bes onders bei

*Streiks die Durchs.etzung 'der materiellen Inter—

essen der Streikenden zum Ziel haben. D.h. es

fhandelt sich um Kämpfe für eine_bessere Lage der

Kämpfenden im Kapitalismus, aber nicht um Kämpfi:

für eine freie, herrschaft3103e Gesellschaft.

Dieses Ziel ist für die meisten der Kämpfenden
wie der Gedanke,so undenkbar, auf die nächste“

Lohnerhöhung zu_Ver21chten. Es war eine der ge-'

vfährlichSteh Überlegungen in der Geschichte der

Befieiungsbewegungen, daB der Kampf für die

.materiellen Verbesserungen im Kapitalismus not—

'wendig zur Zerstörung des Kapitalismus und des«

Staates führe.

bisher zur Konsolidierung des Staats in allen
Ländern geführt.

ImGegenteil hat diese Haltung

(Übrigens findet .sich im

ganzen Programm keinerlei Ausführung über die
Rolle des  Staates in der heutigen Gesellschaft. )

Der An archismus ist die Befreiuhgs-Bewegung
aller Me.nschen' von Staat und Kapitalismus, und

nicht die einer bestimmten Kla3se. Zumal  der
Begriff Klasse äuBe rst ungenau und für unsere

hilft der Begriff
„der Klasse in der A'nalyse der Ge3ellschaft so

;gut wie gar nicht,' da die Übergänge der einen
und 2. läßt

,sich aus der Zugehörigkeit der gesellschaftli-'
SehenGruppen zu einer bestimmten Klasse keiner—
lei AufschluB über freihe itliches Tun und Denken

!der Ei'nzelnen gewinnen.,

«Das Klassendenken führt zu e'inem Standpunkt,
;für den sich Befreiung als Machtergreifung' der

bisher unterdrückten Klassen darstellt, aber

Mdht als Zerstör ung der MaCht überhau'pt. 'So

liegt dem Klassendenken immer noch eine autori—

in der Sozialismus zur

[Frage der Machtergreifung und materiellen Ge-

“wait w'ird.
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"Daraus resultiert auch ein Begriff der Revo—

lution als Akt dieser Machtergreifung und wird,

dadurCh zu einem völlig starren Begriff, der es

zuläßt, von der Revolution als einen zeitlichen

Fixpunkt zu sprechen, der an sich inhaltlos und

darum zu gefährlich ist, weil er letztlich Re—

volution als die "letzte SchlaCht" und Katastro—

phe darstellt, die sich als Nährboden autoritä—

rer Führer eignet und Organisation statt

freiheitsbewußte Individuen, Gewalt statt Ver—

nunft voraussetzt.
‘

.

Sozialismus känn_nur von denen erkämpft und

verteidigt werden, die mit all ihrer Kraft und

Hingabe an diesem Ideal arbeiten und keine

Mühe scheuen, die Verantwortung-übernehmen

wollen und sich gegenüber autöritären'An—.

sprüchen unregierbar machen. Und-zwar nicht

"nach der Revolution", sondern jetzt, nicht

durch Organisierung der "Massen", sondern

durch das Beginnen sozialistischen Lebens

der Soziali3ten.
Im Ganzen erscheint uns das Programm der

Sozialismus ist nicht abhängig v0m Stand FAU von.Marxisten oder Maoisten geschrieben

der Produktivität, sondern-von der Bereit—
zu sein, aber nicht von freiheitlichen So—

schaft zur gegenseitigen Hilfe und Solidari— Zialisten, auch wenn hier von Anarchie als

tät, von gerechter Verteilung und-solider .

"Zielvorstellung" gesprochen wird. Die ganze
\Wirt3chaft. D als hat die Geschichte ge—

Art und Weise, wie sich die FAU von der Ini-

zeigt, seit die reine Produktivität der Men— tiative_FAü abgespalten hat und mit Anders—

schen ausreicht, Alle-zu ernähren. Der Rück- denkenden umgeht, läßt eher auf den Versuch

fall aller Revolutionén der Geschichte in ,

schließen, aus den Reihen der Anarchi$ten und

den Staats- bzw. Privatkapitalismus lag nicht _Anarcho-Syndikalisten neue Leute für K—Grup-
in der mangelnden Produktivität der revol- penähnliche Organisationen zu rékrutieren, als

tierenden Gesellschaften, sondern am Macht— " auf den Versuch, eine freie Organisation für

interesse der autoritären Führer, die sich
Anarchisten zu schaffen. Auf dieser Grundlage,

oft mit allen Mitteln durchsetzen konnten.
dem Proqramm der FAU' läßt sich unserer Meinung
nach nicht von einer anarchistischen Organisa-

NdCh ein Wort zur Frage der BRD und DDR:
.

ti°“ sprechen.

Die Gründung der BRD und der DDR war durch-

aus nicht allein im Interesse der west-

liChen Alliierten, sondern ebenso aueh im

‚Interesse der Kremlführer, um ihren Mächt—

bereich zu sichern Und ihre Art Staats-So-

'zialismus durchzusetzen, und zwar noch zu
Lebzeiten Stalins und nicht erst nach dem

xx. Parteitag der KPdSU, Es entsteht der

”Eindruck, als sei die Politik der KPdSU erst.

durch Stalins Nachfolger zu einer Untérdrük-

kungs-Politik:gaworden‚ wobei Stalins Macht

allein in seinem Unterdrückungs—Apparat

gegen das eigene Volk und nach außen (z.B.

DDR) bestand.
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Det Peter Reichelt, der deh Comix hier gezeichnet hat (uhd auch_in den nächsten SF 'ne Seite über—

“nimmt), hat aUCh einen 40 seitigen Dina-4 Band "AUS DEM LEBEN EINER WOHNGEMEINSCHAFT" gemacht. Der

.. Speß_k08tet 6,300M (das sind eben die kleinen Aüflagen; söwie l;—DM Spende um unpopulärere Anarcho—
_

‚ bücher zu drucken,-okäy?) und kann beim ELEEN—DRUCK, Alte Forststr.3‚ 6731'E1mstein ‚

oder

n

4

'

V

LAUBFROSCH—VERTRIEB, Lesäin93tr.45‚_7500 Karlsruhe oder

TROTZDEM-VERLAQ,.Obere'Weibermarktstr.3‚_7410 Reutlingen
bestellt werden! (Bedau8rn wirds sicher keine(r)!)



‚'

19

VOMGROSSEN ZAPFENSTREICH ZUM _GROSSEN‘ STERBEN
}

VON HORST STÖWASSER

Der Militarismus krieCht wieder aus den Rattenlöchem. Jahrelang hatte er'hinter Kasernenmauern
Nachtschattenbluten getrieben, war sogar von der offiziellen Politik peinlich verdeckt worden. Doch

-

nun scheinen die Bundeswehr-Militärs die Zeit für reif zu halten, mit ihrer militaristischen Nabel-

schau wieder unter’s Volk zu gehen (was sie mit den militanten Fasch1sten gemeinsam haben): Nach
über 30 Jahren Werden wieder „Große Zapfenstreiche” in der Öffentlichkeit abgehalten, und man

heftet sich wieder Orden an die Brust. Um den Zapfenstreich hat es in der Vergangenheit viele öffent-
liche Diskussionen gegeben und auch handfesten Protest wie in Bremen Die meisten Kommentare
beschränken sich jedoch darauf, an der Oberfläche des Phänomens Militarismus herumzupusseln und

'

fordern allenfalls. Zapfenstreich_]21, aber bitte hinter den Kasernenmauern. Der vorliegende Artikel

versucht, die Kritik am Militarismus von seinen oberflächliChen Phänomenen auf die grundlegenden,
'

nathen Wahrheiten zu reduzieren und radikal aufzuzeigen, was hinter Zapfenstreich und OrdenSge-
'

glitzer vom Soldatsein übrigbleibt. Diesen „radikalen” (im Sinne des Wortes) Standpunkt hat dieser
Artikel mit den blutigen Protestenin Bremen gemein. Er erschien ZuerSt in der Wetzlarer Regionalzei-
tung Lahn-Dill-Bote aus Anlaß des öffentlichen Zapfenstreichsin der mittelhessischen Garnison5-
stadt und sorgte für einen bundesweiten Skandal. Dem Autor, Horst Stowasser, brachte er eine Straf- .

'

anzeige hoher Offiziere ein.

ZUM Beispiel das GeWehr: ein —

merkwürdiges Instrument, das sich
weltweit großer Beliebtheit erfreut
und fur) das Solch große Sumnien Gel-

‘

des ausgegeben werden, die sich nie-
mand plastisch vorstellen kann. Und

.

so ein Gewehr ist zu nichts vernünfti-
‘

gern zu gebrauchen, außer, daß man

EIN GEWEHR IST ZUM
„

TÖTEN GUT - UND. ZU
SONS‘T NIX-

verniittels eines eingebauten Mecha-
nismus ein Stück Metall mit hoher

Geschwindigkeit in Bewegung setzt.

Dieses Stück Metall fliegt dann —- so

ist es vorgesehen — auf einen ande-
’ren Menschen zu, zertrümmert ihm

den Schädel, reißt ihm den Unterkie-
'

fer weg, schießt ihm die Augen aus,
zerfetzt ihm die Brust, durchschlägt _

ihm die Lunge, zerquetscht ihm das

Rückgrat. Die Möglichkeiten sind,
wie man sieht, äußerst vielfältig.
Aber sie haben eines gemeinsam: sie

'

.

fügen einem anderen Menschen un-

sagbaren Schmerz zu, sie nehmen ei-

nem Menschen, der lebte, der liebte,
der Freunde, Verwandte,Pläne und

Hoffnungen hatte, der Gefühle und

Ängste in seinem Innern fühlte, das
Leben oder das Glück. Sie machen

aus einem Menschen eine Leiche oder
ein Wrack. Sie verwandeln menschli-
che Gesichter, Haut, Gewebe, . Lä-

cheln, Blicke in Blut,Dreck. F-etzen,
und Rotz.

Sehen Sie, dazu kann man ein Ge-‘
wehr-

‘

einsetzen. Sonst taugt es zu

nichts. Weder zum Umgraben- von
'

Acker oder zum Paddeln eines Boo-
“

tes. Nicht mal einen Nagel kann man
'

damitin dieWand schlagen.

Oder eine Bombe. Sie wurde er-

sonnen, weil . ein Gewehr seinen

1 Zweck zu langsam erfüllt. Generale

und Politiker konnten sich mit den
'

geringen Zahlen menSchlichen Todes,
und Unglücks nieht abfinden und
schufen Abhilfe. So wirft man denn

Bomben wahllos vom Flugzeug auf
die Erde— auf Menschen und Land-
schaft, Häuser und Fabriken. So wer-

den nicht nur Kinder verbrannt, Fa-

milien erschlagen und ganze Städte

verseucht, sondern aüch Materialien

vernichtet: Wohnungen, . Kranken-

häuser, Parks, Fabriken, Geschäfte,
Straßen —— alles das, was sich der

„ Mensch mit Arbeit, Geist, Anstren-

gung und Liebe schuf, sinktin Schutt
und Asche.

Es gibt keine Worte die die Trau-
er, Wut und Sinnlosigkeit in einem

’

zerstörten Land beschreiben können.
Und es gibt kein Foto, das den

1_

_'5 89 —'— VCrfa3sungsfeindliche Ein-

Wirkung auf Bundeswehr und öffent-
liche Sieherhdtsorgane '?

(1) Wer auf Angehörige der Bun-
deswehr oder eines öffentlichen Si—

eherhéitsorgans planmäßigeinwirkt,
um deren PfliChtger‘näße Bereitschaft
zum Schutze der Sicherheit der Bun-

'destepüblik Deutschland oder der

‚Verfassungsmäßigen Ordnung zu un_-_' _

'tergraben, und sich dadurch absicht—

(lich für Bestrebungen gegen den Be- ‘-

stand oder die Sicherheit der Bundes- ‘

'repüblik Deutschland oder gegen
‚"-Verfassungsgrundsatze einsetzt, wird

init Freiheit$strafe bis zu fünf Jahren
"Äj9der niit Geldstrafe bestraft

(2) Der Versuch ist strafbar _

(3) 5 86 Abs. 4 gilt entsprechend

'ä' 109 d Skorpropaganda gegen die

Bundeswehr .

.

(1) Wer unwahre' oder gröblich
'entstellt'e Behauptungen tatsächlicher

Art, . derer-1 Verbreitung geeignet ist,
die Tätigkeit der Bundeswehr zu stö-

ren‚*_Wider . “besseres ‚Wissen zum

Zwecke der Verbreitung auf3tellt’

«Oder soli;he Behauptungen in Kennt-
nis ihrer Unwahrheit verbreitet, um

die Bundeswehr'in der. Erfüllung ihrer
„Aufgabe der Landesverteidigung' zu

behindern, wird mit Freiheitsstrafe
bis zu fünf Jahren oder init Geldstra-
febestraft.

"
'

.,

..

(2)der versuch“ ist strafbar.

VereidiQüngs- : Demotermine:

6-11. München'
11.11. Hannover.

>12.11.'Bonn
12.11.

Lippspringe/Schleswig
1a.11. Gießen

21.11. Stuttgart_'



SChmerz, das brennende Leiden und
die wahnsinnige Angst widerspiegeln

_
können, die jemand empfindet, der
sich am‘Bodeh wälzt, dessen Gedär-
me aus dem Bauch‘hängen oder dem
eine Luftmine die Lunge aus dem

Mund gerissen hat. Niemand kann die
, Angst nachempfinden, die ein kleines
Mädchen empfindet, dessen‘ Körper
gerade von einer Ladung Napalr'n ver—

brannt' wurde, die ein B0mberpilot,
der gerade Zigarettenrauchend sein
Frühstück verdaute, Sekunden vorher
ausgeklinkt hatte.

DIE SOLDATEN
, PRÄSENT‘IEREN DEN

*

PHALLUS‘...
»

Dies ist der einzige, Sinn von Bor—n;
"

ben. und Gewehren, die hier stellver-
_

'

'tretend für all die anderen ingehuö-
sen Mordwerkzeuge stehen mögen,

'

die . sich der Mensch bisher -_ ausge-
—dacht hat. Und das ist auch “der

Grund, warum sieh mir regelmäßig
der Magen unidreht, warum jedesmal
diese: kalte Wut in mir aufsteigt,
Wenn ich‘irgendwo auf der Welt Sol-

daten sehe, die ihr Gewehr wie einen -

Phallus „präsentieren” —— sei es min

zu „Ehren” ‚eines Staatsrriannes oder

zur Erbauung der sado-masochisti—

schen Voyeure beim ‚ Zapfenstreich.
Da ein Gewehr eben nun einmal

nichts anderes ist, als ein Instrument

um andere Menschen zu töten, ist das

Vorzeigen von Gewehren nichts wei-

ter als ein ritualisierter Beweis der

Tötungsbereitschaft: „Ehre sei dem

Staatsmafln — ich bin jederzeit bereit,
Dir zu Ehren jeden Menschen zu tö-

ten, ich schieße fiirDich-einern klei-
nen Mädchen in den Hinterkopf, ieh

spritze Dir zu Ehren das Hirn "des al-
ten} Mannes an die Wand und mit
dem Baj0nett . spieße

'

ich , auch noch »

einen Säugling auf — alles Zu Ehren
von irgendWefn.” .

‘

‘

Übertrieben? Einseitig? Anden

Haaren herbeigezogen, meine Beispie-
le? Wer das denkt, der möchte mit

‘

. doeh bitte einmal einen anderen Sinn

‚

einer Waffe darlegen. Der möchte mir

doch—bitte einmal klärmachen, wozu— ‚.

'

Soldaten sonst da sind außer dazu,
möglichst effektiv ‘zu töten? Es ist

höchSte Zeit, daß man sieh einmal -

den tatsächlichen Wert und den Sym-
‚ bolwert “Von Waffen und deren Zut-

schaüstellung klarmacht. Denn gera'
de die übliche Interpretation-von ei-

ner „Tradition”, von .„Unterhaltung”
von „Bevölkerungmähe” und „erhee
bendern Gefühl” gehen an „der Reali;
tät vorbei und verdécken hinter

.
schwammigen' Begriffen die nackte,
makabre Wirklichkeit: Waffen, die

\ zur Schau gestth werden, sind zu

keinem anderen Zwecke da, als zu ei-‘
nem bestimmten ‚Moment andere
Menschen' zu töten. Jedes Bajonett, --

das bei der Parade in der Sonne .

? blinkt, soll sich schon morgen in die
Weichteile eines sich krümmenden
und entsetzlich brüllenden Menschen

bohren.
'

-

'

Ich bin ein verdammt friedlicher
Me‘nsch. Noch nichtmal eine Knei- «'

penrauferei habe, ich mitgemacht,
und einen Gegner meiner Auffassun-

gen durch einen Tritt inden Hintern

oder einen Schuß in den Kopf von

der meinigen-‘zü überzeugen, ist mir
ein völlig absurder Gedanke. Hinge-
gen sind mir die Schilderungen mei-

ner” Mutter, die'im Dritten Reich als _

Iö-jähflge Krankenschwester in den

Bombennächten die Leichen und die

Halbtoten stapeln mußte, Weil ein

ganzes Volk (und nicht nur ein einzi-
ger wahnwitziger Irrer!) glaubte, das

Recht zu haben, die halbe Welt mit

Blut» und Terror von der Überlegen-
heit ihrer Rasse und Ideen überZeu-
gen zu dürfen, noch gut "inErinne-
rung. Ein, vermeintlich Toter mit

Schaum vor dem Mund biß ihr
bei „solcher Tätigkeit einst ins. Bein,

'

und mir ist, 'als ob dieser Schmerz ,

\ auch heute in meiner Wade sticht,
wenn ich sehe, daß tausende von

» Wétzlarern in die ‚Kasernen drängen
urn TötUngsmaschinen zu begaffen
und ebenfalls tausende an einem ma-

kabr‘en Schauspiel namens „Zapfen-
streic

”

als begeisterte Zuschauer
teilnehmen. ‚

-

* '

‘

Wenn ich abends in einer dunklen '

Gasse eine Horde junger Männer auf
'

ein paar wehrlose Männer und Frau-
en eir'mrügeln sehe, so muß ich mich

empören und sollte, sofern ich genug

Mut hierzu besitze, die Angegriffenen _

verteidigen.'Halten mir jedoch die

prügelnden ein Stück Metall mit der
Aufschrift '„P01izei” entgegen, so ist
ihr Tun in Ordnung und ich’muß sie.

gewähren lassen. Wenn ich mir ein

paar Freunde und Bekannte zusam-

mensuche und ihnen mit Dolch und ,

Pistole das effektive Töten von Men-
schen beibringe, so werde ich (mit
Recht) wegen Vorbereitung kriminel—
ler Straftaten ver—folgt. Tragen die
Ausbilder und Ausgebildeten. hinge-
gen die Uniform des Staates, so kön- —

nen sie ruhig die Ausrottung ganzer

tens. ,

Völker proben — ihr Tun ist Rech-

STAATLICHSANKTIO-Ü
„

NIERTER MORD WIRD

ZUR-HELDENTAT.

Töten, Zerstörung. und Völker-

mord sind also Privilegien, die nur
staatlich sanktioniefi zu sein brau-

chen, 'um einen anderen m0rälischen
Wert zu bekommen. Töte ich einen
einzelnen Menschen,“ komme ich ins

Gefängnis Oder-„an den“ Galgen; töte „

ich hingegen hunderte in Uniform,
bekomme ich einen Orden und bin
ein Held.

'

.

. Ich bin allerdings nicht in der La-

\ ge, solche moralischen Winkelzüge
'

nachzuvollziehen. Mir ist das zu hoch
‘

(oder zu‘billig — je nachdem). Ist
nicht im Falle eines Krieges iedeSei‘-
te von "ihrem Tun überzeugt? Glaubt

NIE WIEDER KRIEG! Dieser Mann überlebte den I_ .. Weltkrieg...

20

nicht jeder Staat an “seine „gerechte

namen/”hf

-.ma.uäaiflzf—R*M%Op
En»...
&.

;

.



« ft * .! .‘,.“ .! -.t_l)„
Sache”, an den lieben Gott auf seiner
Seite und die Moral in ihren Born--
ben? Gibt nicht jede Nation vor, sich
nur zu „verteidigen”? Da sich die

politisch-moralischen Hilfskonstruk-
tionen (die meistens ohnehin nur

‚wirtschaftliche oder handfeste ideo-

logische Interessen verdecken) ohne—
hin gegenseitig aufl1eben, neutralisiee

. ren,:ad absurdum- fiihren, kann man >

sie ebensogut vergessen.

ZAPFENSTREICH -'
*

PUBLIC-RELATION FÜRS '.
'

TÖT}EN.
Was "übrig . bleibt ist eine ganz

simple, nackte Tatsache, eine schäbi- ,

,ge Wahrheit ohne Glanz und ‚Gloria:
Jeder Soldat ist ein berufsrnäßiger,

trairiierter Mörder; Mer Ausbilder
ein Anstifter zu Mordtaten, jeder
Luftwaffenpilot ein professioneller

'ivßombenwerfer, jeder Waffenwart ein

Bombenbastler, jeder Minsiker einer
Militärkapelle ein. PUblic—Relaltions-

# Mann des Todes und» weiter! Jede
,

Armee ist eine Terrorbande. .

,

Jawohl, = nichts mehr und nichts

weniger, und ich sage dies ganz offen
und ganz bewußt. Und jeder, der sich.
über diese Aussage empört, sollte ein-

mal ehrlich und aüfrichtig an sieh die
- Frage Stellen, ob das, was eine Armee

. tun' Soll und was alle Arineen der Ge-
schichte bisher bis zum Ex2ess getrie-
ben haben, etwas anderes ist, als das,
was ich eben gesagt habe. M0rden

Bomben nicht? Töten Soldaten

nicht? Ist Töten rücht’krimimll? .

Wer diese meine Aussage dann im-

'mer noch nicht als eine objektive
Fe‚ststellungzsieht, den lade, ich ernst-

haft und herzlich zu mir ein, auf daß
'

er mir auseinandersetzen möge, wreso —

zum Beispiel die bakterielle Verseu-
chung von Millionen von Menschen,

$é£°3\' » des.
'

»

'ä“t£.d“„ VO!
wissen iv?“

21

\“ "

wieso auch nur die Tötung eines ein.-
zigen „Feindes” oder die geplante
und mögliche vollsränd‚ige Vernich‘»

tung der Erde keine Verbrechen sei-v

en. Solange mir das niemand beweist,
werde ich weiterhin jede Armee als

Verbrecherorganisation und jeden
Soldaten als Mörderlehrling bezeich-
nen.

‚

.

,

‚

1

Was treibt aber nun tausende. von

Menschen — darunter überraschend‘

‘

viele junge Menschen — dazu, sich für
_ KriegssChaßpiel, Waffen, Militär und

__Zapfenstreiche zu'begeistern?

“bis BEGEISTERUN'G _

‘

ZEIGT‘SICH IN DER
'

uurenuoss

Die Gründe dürften so zahlreiCh
' sein wie die Defekte der menschli-

chen Gesellschaft. Einerseits sind sol—

che Emotionen natürlich, gesteuert.
Nicht ohne Grund wird Militärisches

mit Pomp, Glanz und Gloria gefeiert.
Ebenso wie sich in „primitiven” Völ-

kern kaum jemand dem schmerzhaf-. -

ten Zauber der Initiationsriten, Be-—

schneidimgen und Mambarkeitszere-
monien' entziehen kann, so ist auch

eine Militärpatade oder ein Zapfen-
streich

„

zunächst ein psychologisches
Spektakel. Es richtet sich nicht an

den Geist, sondern an’s Empfmden—'
bei manchem lokalisierbar im Magen,
beim anderen im Herzen, und bei vie-

len sicherlich in der Unterhose. Bei

dem großartig aufgeputzten Tarn-Tam
‘

eines Zapfenstreiches mit öffentli-
cher V.ereidigung geht es' ja objektiv“

» um nichts anderes, als um. einen ver-

balen, juristisch bindenden Vertrag,
bei dem der eine Vertragspartner
(die Armee) dem anderen (Rekru-
ten) ohne Gegenleistung das Verspre-
chen der bedingungslosen Tötung fiir

. ein vermeindliCh höheres Prinzip -—

den Staat — abnimmt. Also genau die

M"
“

‘n‘"; _

'

{};--
'

‘

f‘ '.

Entsprechung zu den initiierenden

Tötungsritualen (Kriegstanz, Todes-

trommeln usw.) der Naturvölker.
‘

Diesen Vertragsabschluß könnte man

ebenSogut in-jeder SChreibstube täti_-;
"gen,doch sein Inhalt ist offenbar der- -

art skandalös, daß man das tun muß,
was immer angebracht ist,wenn man
ein schlechtes Gewissen hat: die

_

Flucht "nach vorne. Je lauter man

brüllt, desto weniger braucht man

Gewissensbisse zu haben, je emotio-
naler eine Schau ist, desto wemger

braucht man über sie nachzudenken.
Daher also die Emotionalität dieses

modernen Tötungsrituals, dem sich

. übrigens in ganz besonderer Weise die
' Nazis in ihrer Propaganda zu bedie-

._rien Wußten — man braucht nur eine
x-beliebige Wochenschau von damals

zu sehen; es gibt keine. ohne Parade-
- marSCh und Zapfenstreich- ‚_

.

- Erkläfl die emotionale. Multi-Me- .

dia-Show aber den gesamten Erfolg
der Bündeswehr-Spektakel? Ist es er-

ne. harmlose Begeisterung, eine Art

Disco-Fieber ‚mit etwas -makabrem
Vorzeichen?

'

-

KRIEGSBEGEISTERUNG
_ _!vaR Nun E‘INGEMOTTET 9,

Sicher nicht. Es ist ganz bestimmt
kein Zufall, daß, grqße Teile der‘an-

geblich liberal und demokratisch er-

zogenen Jugend so unkritisch gegen-
über dem organisierten Tod sind. Es

‘

ist ein Mythos wenn man glaubt, Mi-
litarismus wäre in Deutschland ausge-
st0rben; die Vorliebe der Deutschen
für Paraden und Uniformen, fiir _Pau- —

“ken und Trompeten war nur vorüber-

gehend eingemöttet worden. Jetzt
.scheint die Gelegenheit günstig, sie
wieder aus der Versenkung zu holen.
Die internationalen Spannungen sind
offenbar Grund genug, nun in der Öf- *

fentlichkeit Wieder Stimmung fürs

Militär zu
'

machen und somit die
'

Kriegs- und Tötungsbereitschafi zu

i‘él'höh?“ . : g ,

‚

\

Wieder mal ein einseitiger Stand-

punkt von mir? Pure‘ Fantä$ie? _

Ich will gar nicht in die Motten-
löste-der GesChichte greifenund Ade-‚
nauer oder Strauß zitieren, die noch
1952 logeri, "daß jedem Deutschen,
der wieder zum Gewehr greifen wolle,
„die Hand abfallen” möge +- wäh-
rend sie sch0n wieder an die Aufrüs-
tung dachten. 1970 beschloß die

Bundesregierung unter Willy Brandt



und mit HelmutSchmidt als Ven

digungsminister, daß das feierlic.
..Gelöbnis durch “eine förmliche Bela
rung über Rechte und Pflichten de

Wehrpflichtigen ersetzt wird. Alsr —“

praktisch eine Abschaffung der Ver-
eidigung, mehr noch, als—die jetzigen
Kritiker .fordem! 1974 wurde dieses
Exmriment („Mehr Demokratie wa-

gen...”) still und heimlich wieder ab-

geschafft; Soldaten aber', die sich die

Meinurig ‚der damaligen Bundesregie-
rung und eines Gustav Heinemann
zu Eid und Gelöbnis zu Eigen ma4
chen, müssen akzeptieren, daß man

ihnen dies in die Pers0nalpapiere
schreibt, was ihnen ja eigentlich zur

Ehre" gereiche—n sollte, in der Wirk-
lichkeit aber wohl eher zu beruflicher .

und politischer Verfolgung verhelfen
dürfte.

'

.

„

Der Staat honoriert also in unserer

Gesellschaft keineswegseine anthriili-
taristische Haltung, ein entschiedenes
Eintreten für Frieden, sondern er hält

Kriengegeisterüng aktiv am Leben —
«

.je‘nach der Situation mal auf Spar-
’

»flamme, mal auf vollen Touren. Ein

solchermaßen
'

vorbereiteter junger
Mensch, dem erzählt wird, Soldaten

wären für den Frieden da (Orwell’sche
NäuspracheinReink'ultur!) Und eine
Armee ein Instrument der Freiheit,
gückt sich natürlich gerne Panzer in
der Kaserne an Ohne daran zu den—

ken, zu welchem Zweck diese Stahl-
monstren konstruiert wurden.

—’ Diese Situation scheint mir eine
Tatsache besonders zu symbolisieren:
Es gibt kaum ein ‚Dorf in Deutsch-
land ohne Kriegerdenkmal,’ ohne Hel-

denverehrung, und Kriegsmuseen
sind kein-e Seltenheit. Das einzige
Friedensmuseum der deutschen Ge-

schichte, das 1923 derberliner Anti-
militarist und Anarchist Ernst Frie-'

“drich gründete, wurde 1933 in eine

SA-Kaserne verwandelt., Seither exie
stiert es nichtmehr, und in der Bun-

desrepublik hat es auch niemand für

nötig? befunden, ein solches wieder

einzurichten... _

-

] 933 wurde das einzige deutsche
Anti-Kriegs-Museum m eme _

SA-Kaserne verwandelt. . .

22
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Eine Ari$wahl von Friedrichs Büchern

'

ZAPFEN—STREICH:
*

DAS ENDE EINER

PRESS, SAUF- UND
<

FICKORGIE

Ein» weiterer Grund —f—wenn auch
‘

ein, verdrängter —' scheint mir im
,

“Wort „Zapfenstreich” selber ver-

schlüsselt zu liegen. Bevor die „mo-

derne’f Form desZapfenstreiches auf

‚Geheiß des nicht gerade ‚sehr geistrei- —

,

"

chen ‚ Preußenkönigs. Friedrich-Wil-
L.helm III in der Metternichzeit einge-
führt wurde um mit Musik und

'

Pomp das griechisch orthodoxe {Ze-
« remoniell des russischen Zaren zu ko- —

pieren, das es" ihm sehr angetan
hatte. {war de_r. Zap,femtreich Teil von,

sehr — rauhen, deftigen Landsknechts- "

sitten. Als Kriege noch nicht das stra-
tegisch-weltpolitische Ausmaß besa-
ßen wie heute, stand bei der Motiva-

tionen.derSdldaten, die ja noch ge-
worben und bezahlt werden mußten
und nicht einfach per Gesetz ver-

.

pflichtet wie heute, handfester Lust-*

.

1a1
Axt—„A....
\
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'.Mr'if"



gewinn im Vordergrund. Plünderung,
Saufen, Fressen und Ficken waren

mit die Hauptmotive der Soldaten,
und sie treten ja auch heute noch in

großem Umfang bei jedem Kriege
auf.

War nun also eine Schlacht ge-

3chlagen, schlachtete man das Vieh

des Gegners, vergewaltigte dessen

Frauen, plünderte die Biervorräte

“und die Weinkeller. Rituell-sym-
bolische Besitzergreifung vom Feind,
wie sie bei „prirnitiven” Völkern in

der höchst ehrenhaften Verspeisung
der erschlagenen Feinde gipfelt. Nun

ist dies aber der Disziplin abträglich,
und so achtete der Feldwebel darauf,
daß zu einer bestimmten Stunde die

[Orgie ein Ende fand — nicht aus Mit-

leid mit den Opfern, sondern aus

praktischen Erwägungen der Trup-
peneffektivität heraus. Dann nahm er

seinen Feldwebelstock — genau wie
der mystische Wedel eines Urwald-

‚ heiligen —— und strich über die Zapfen
derangezapften Fässer — daher Zap-

_ fenstreich._
So ist also der Begriff dieses „er-

greifenden, militärischen Zeremo-

niells” untrennbar mit den sexuell-

_kriegerischen }

Instinkten, mit Sanf-

kameradschaft und alkoholischem

Kumpanentum verbunden und appel-
liert unbewußt an dergleichen Gefüh-

le von „Kameradschaftlichkeit”, die

ja in vielerlei Formen das heutige Sol-

datenleben durchzieht
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dann überrollen uns morgen .unSere

Feinde.”

WAHNSINNSPOKER.
DESTODES

JA, ABER...

Weitere Gründe für den Zuspruch
»

der BeVölkerung zu Zapfenstr'eich
'

und Militär ließensich finden, aber es

ist mäßig nach ihnen zu suchen. Letzt-

lich läuft alles auf eine 'stereotype

Antwort, auf das alles entschuldigen-
de, „Argument” hinaus: „Ja, aber...”

‚ „Ja,aber wenn der Iwan uns doch

kassieren will, dann müssen wir. uns
doch verteidigen.” „Ja, Abrüstung ist

ja gut und schön, aber alle müßten es

tun.” „Ja, wenn wir alleine abrüsten‚

PICASSO‘S GUERNICA

Ob diejenigen, die das sagen, dies

wirkliCh glauben? Gehen wir einmal .

davon aus. So muß man zunächst ein-

mal ganz nüchtern feststellen, daß ge-
schichtlich bisher alle Versuche, ei-

'

nen' Krieg durch Wettrüsten und ge-

genseitige Abschreckung zu verhin-

dern, entweder in der kriegerischen
Ausro-ttung oder Unterwerfung eines '

„
der beiden Völker endete, oder aber
im Staatsbankrott. Auf die Dauer hat

eine “solche Strategie niemals den

Frieden gebracht. Auch hat es noch
niemals in der Geschichte der Mensch-

heit ‚eine Waffe gegeben, die nicht
früher oder später zum Einsatz ge-
kommen wäre. Auch ist es noch nie

gelungen, über längere Zeit hinweg
eine Waffe vor anderen Nationen ge- >

heimzuhalten. Dies sei denjenigen ge-

sagt, die meinen, mann könne mit

dem Atompöker ein Gleichgewicht
des Schreckens stabilisieren, und an-

deren Staaten den Zugang zur Atom-

waffe verhindern. Mittlerweile haben

neben den USA, der UdSSR, England
und Frankreich auch Israel, Indien

und Südafrika die Atombombe, Bra-

silien, Argentinien und Pakistan fol-

gen bald nach... „

Jeder vernünftige MensCh würde

zwei zerstrittenen Kindern, die stän-

dig mit Streichhölzern spielen und so

die Häuser der jeweils anderen Fami-

lie anzuzünden drohen, kurzerhand

die Streichhölzer fort‘nehmen, anstatt
‚

ihnen Flammenwerfer an die Hand
. zu geben mit dem Argument: „Wenn

Du unser Haus ansteck-st, stecken wir

auch Dein Haus an; da Du aber Angst
haben wirst, daß Dein Haus brennt,
wirst Du also Frieden halten.”

_

Nur beim ‚Militär scheint diese Lo-
gik nicht zu ziehen.

Mir jedenfallsScheint es einsehbar,
daß der einzige Weg, einen Krieg ab-

solut unmöglich zu machen, die Ab-

schaffung aller Soldaten und Armeen
ist. Dies ist nichtnur der einzig siche-

re, sondern auch der einzig mögliche
Weg. Außerdem erscheint er ange-
sichts des unglaublichen Elends, des

Hungers und der Not in der Welt als

ein sehr praktischer und sinnvoller

Weg. Kann sich jemand die Unsum-
men vorstellen, die täglich in der
Welt für Rüstung — auch in den ärm-

sten Ländern —— ausgegeben werden?
Ich nenne keine Zahlen, denn sie sind
ohnehin. unvorstellbar. Und könnte
sich jemand ausmalen was passieren
würde, wenn all dies Geld, dieserEre
findungsgeist, diese menschliche Kre-

ativität, dieses Material und diese
Menschen für sinnvolle Ziele, für die

Hilfe ‚der Dritten Welt, für die Urbar-

machung von Wüsten, für Energiege-.
winnung eingesetzt würde?

DIE ‘,‘UTOPIE'.’
/

IST ZU EINFACH!

In meinen kühnsten' Träumen ver-

mag ich mir eine
„
vage Vorstellung

von den paradiesischen Zuständen zu

machen, die dann herrschen würden,
wenn ein solch einfacher aber offen- \

bar so,ungeheuer Unmöglicher Schritt

getan würde.
‚

’

Ich bin ein Utopist, ein‚Träumer‚
wird man mir vorhälten. Ich bin’s ge-

wohnt, möchte aber. gleichzeitig da-

rauf verweisen, daß die Menschen,
die die einfachen undnaheliegenden
Lösungen als Utopie zurückweisen

meistens ein eigenes Interesse an den

komplizierten, widersinnigen „mach-
baren Realitäten”habén, die sieuns

als „Lösungen” anbieten.
_

‘

,

_

. Es“ ist noch nicht allzulange her,
als der damalige SoWjet-Chef Chrust-

schow dem damaligen ‘
US—Präsiden->

ten Kennedy in einem Spontanen An-

flug bäulerlich-ehrlicher Erkenntnis

einen ganz simplen Vorschlag mach-

te — so simpel, daß die Protokollbe-'
amten sich seiner schämten: Warum,
so fragte Chrustschow damals, sollten

die USA und die UdSSR soviel Ener-

gien, Geld und Arbeit in Rüstung in-
vestieren, wo doch beide Völker im

Grund nichts weiter als Essen, Klei—
dung und ein gutes Leben wünsch-

ten?
'

Völlige beiderseite Abrüstung
wurde damals vorgesc agen. Ein kur—
zer, schwacher Funke vernünftigen,
einfachen, geradlinigen Denkens...
Ein kurzer Augenblick der Weltge—
schichte, der unser aller Leben .posi-_
tiv hätte verändern können.

’

Wir alle wissen, was inzwischen
aus dieser „Abrüstungsinitiative“ in

'

den Händen der „Experten”, Tech—

nokraten und Fachleute geworden
ist —4 ein belangloses Poker um strate-

gische Vorteile im weltweiten Wett-

rüsten, denn seither stieg die Rüstung
ständig weiter — , abgerüstet wurde
nicht mal-um eine GeWehrkgugel.

Hieraüs kann man sehen, daß es
.

offenbar keiner Seite ernst war und

ist, und daß in Rüstung und Armeen

neben den oben’beschriebenen psy-



Chologßchen Abläufen auch noch an-

dere hinzukommen, und die sind vor

allem finanzieller Natur. Ich will min

wenn sie einen Krieg geben, und nie-

mand kommt. ‚

sparen, hierauf einzugehen.
f *

SELBST Die INITIATIVE
ERGREIFEN .

—

,
. Eines aber, meine ich, kann man

daraus lernen: Wer sich ‚auf die offi-
ziellen Abrüstun'g3b‘emühungen der
Staaten ”und Regierungen in gutem
Glauben verläßt, der kann ewig war'-
ten '- im kürzesten Falle bis zum

- nächsten Krieg. Wenn.wirvarüstung, ‘,

Antirnilitarismus und, Frieden wirk-

lich wollen, dann dürfen (wir nicht
‚
auf ihn warten., dann mü$en wir ihn

erreichen, hier und heute, und überall
in der Welt mit allen möglichen Mit—
teln gleichzeitig und autonom. 'Beginé

„

nen . wir, Armeen, Tötungsmechani$—
_ mus, nnd Bombenterror überall in

‘

Frage Zu Stellen, beginnen wir, aktiv
gegengjede Form

'

von Kriegsdienst
einzutreten „(also auch gegen den so—

genannten _ „Zivildienst”), untergra—
ben wir die sogenannte „Wehrmor

”

und setzen wir ihr unsere eigene Mo-— -'

tal entgegen —. die -Lustram Leben,
die Ethik der Kreativität Bedienen
wir uns-der vielfältigen Mittel;ünd
unserer Phantasie: Verweigerung, ge-
weltlosen Widerstand, ‘Aufldärung,

Gespräche, Direkte Aktionen, Zerseta
zung und Sabotage in der Militänna-
schine und-vor allem: Aufklärung in
der Bevölkerung, denn merke: es

kann den Generalen .- und Politikern
nichts schlimmßes‘ - passieren, als

WÜ,RDE DIE uassn
-‘

ms USA. BESETZEN?

Im übrigen bin ich nicht gewillt,f
an das Märchen vom bösen Feind zu

glauben, der ständig nur darauf lau-
en, den Rest der Welt zu erobern.
Dieses" Märchen, in Ost und West,"
Nord und Süd gleichermaße'n oft
mißbraucht und strapaziert um seine

eigene Militärrnaschine zu rechtferti-"
gen, zieht nicht mehr. Geschichtlich

dürften Sich mittlerweile alle Träume
einer Weltbehetrschung, sogar die ei-
ner Hegemoriie, als unrealistisch zer-

schlagen haben. Würde morgen in den
'

USA ein Hippie zum Präsidenten ge-
wählt ‚'Ul'ld die' Armee .abschaffen,
glauben Sie im Ernst, übermorgen
wiirde die UdSSR so dumm sein, die
USA zu invadieren? Ganz abgesehen -

davon, daß sie sich
'

nicht
'

erlauben
könnte, die Getreidefelder unter der

Planwirtschaft zu ruinieren, weil sie—
dann selber nichts mehrzu essen hät-

ten, hat die UdSSR weder die Kraft:
noch die Menschen und Wahrschein-
lich noch nicht einmal große Lust der—_

-

zu, Nordamerika "zu „besetzen’?. Wie
sollte das technisch wohl gehen? Hin.

‘ter jeden arbeitenden Amerikaner ei-

nen bewaffneten Rotarrnisten stel-
'

len? Ein — ablehnendes, .—rebellisches
_

Volk vom Vorteil des Staat$kommu-
nismus mit der Waffe Zu überzeugen?
Das schafft die UdSSR nichtmal in

Afghanistan. Und das schaffte ent-

sprechend umgekehrt die USA nicht
in Persien.

‘

.

‘

Wenn jeder Bürger eines Staates,
statt sich auf

'

Armee,lnstitution und
Staat zu verlassen, begänne, selber zu

denken, sein Schicksal selber in die
Hand *

zu nehmen und in diesem
Selbstbewußtsein gemeinsamer Kraft

‘

zu leben, wäre jede Armee überflüs-
sig und jeder Invasionsversuch einer
anderen Milit—ärmacht zum SCheitem'
verurteilt": der passive Widerstand
würde jede Armee zermürben und
den Rest besorgten die Besatzungs-
soldaten, die aus' dem Beispiel ler-
nend sich ‚bald fragen würden, wozu

sie hier eigentliCh sind, und daß es 1

sieh ohne, Armee, gerade so, wie es

die Einwohner des besetzten Landes
tun, viel besser leben'läßt. Sie wür—

'

den massenweise desertiieren und die* ‚

Waffen wegwerfen.\
'

‘

.

'

OHNE ARMEE KEINEN -

KRIEG - MIT ZIVILEM
UNGEHO'RSAM JEDEN.“

SIEG! —

- Wenn es keine Armeen mehr gin
sind Kriege per Definiton umnöglich;

aber selbst, wenn nur die eine Seite
'

ihre Armee abschaffen würde, könnte
es schlechthin keinen Krieg mehr ge-
ben. Mögen die Invasionstruppen
doch kommen; Am passiven Wider-_
stand, an der Sabotage und Schließä ‚

lich an der Infektion des antiinilitari5
stischen‘ Virus würde sich jeder'An—
greife'r rasch die Zähne ausbeißen;
{wahrscheinlich würde er nicht'einmal
das Risiko einer Infi_zierung eingehen.
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Wieder ein ganz einfacher, logischer
Vorschlag zur Konfliktlösung und

Krieg3vermeidurig. Er stammt aus

keiner Universität, von keinen Politi-_
kern — dazu ist er zu einfaCh und zu

gut. Wahrscheinlich wird man ihn

deshalb ebenfalls wieder als „uto-
pisc

”

zurückweisen. Aber wer ernst-
'

haft darüber nachdenkt, Wird folgen-
des zugeben müssen: Die einzige Al-

'

ternative wäre ein Gegen_riisten und
die Abschreckung durch eineArmee.

Und die hat bisher immer kläglich
‘

Ve13agt. weil sie den Frieden nie Wah-
_

ren konnte. Den Sieg braChte sie im- '

mer nur einer Seite, der anderen Stets
die Niderlage — Tod, Elend und ler-_
störung aber garantiert immer bei.—

den. Die Strategie eines unmilitäri-

schen, passiven Widerstandes, des zi-
'vilen Ungehorsams hingegen hätte
den Vorteil, daß sie einen Krieg auf

jeden Fall verhindert, und den Sieg
so oder so friedlich erreicht, also:

dasselbe Ergebnis wie eine siegreiche
Armee, allerdings ohne Blutvergießen
und völlig kostenlos

Nur - unserePolitiker lieben sol-
che Überlegungen von zivilem Unge-

von „oben”
] Gott, noch voii

’horsam nicht. weil sie selber auf rin-;
'.seren zivilen Gehorsam angewiesen
sind. (Das gilt übngens fiir Ost wie

West —. dem aufmerksamen Leser

wird sicher nicht entgangeri sein, daß
'

ich kein Freund des „realexistieren-
1'den Soz1d13nnß russischer oderchi-,
.nesischer Prägunglnn...)Darum noch

einmal. erwarten wir keineB'rrettui1g
— weder Vom Lieben

Staat noch den
Parteien. Be”gim1en wir unser

saiselbstmdieflandzunehmen
Lassen wir nicht Generale und

Politiker über unser Lebenentschei-
den.Entz1ehen wir ihnen den Grund,
den sie brauchen: unsere Mitarbeit

'

und unseren Gehorsam. Dann verfan-

gen ihre Märchen nieht mehr, dann

können sie uns keine An'g3t mehr

machen.
'

,

. KEIN GRUND .

'

ZUR ENTMUTIGUNG
Zurück zum Zapfenstreich im ,

Wetzla1er Stadion. Wenn sich heute
noch viele Leute an einem militäri-—
schen Spektakel, an einem Schwirr

zum Töten und an Waffen aufgeilen,
können, so mögen die Herren doeh

einen Steifen bekormnen und die

Damen ein feuchtes Höschen— mich

stört es nicht, sie sollen aber ihre

Kriegsspielchen ohne mich ausma-

chen. Ich steige aus aus solcher ma-
'

kabten GesellsChaft. Und mit mir an-

dere. Sicher,wir sind noch wenige,
' aber wir sind auf dem richtigen Weg.

Damm sollte uns das Streichen des

Zapfens1n Wetzlar nicht, entmutigen:
.

Machen wir weiter, bis die Terrori-
sten-Fans der Bundeswehr eines Ta—

ges so in der Luft vertrocknefl, daß

man sie ins Museum stellen kann --

endgültig.

„GEHT DOCH NACH
DRÜBEN!

"

Und allen, die uns aufdiesem Weg
— ans Bein pinkeln, die Zapfenstreich

und Militärparade, Disziplin und Ge-.

horsam als Tugenden ansehen und

uns am liebsten imGefängnis sehen,
denen sollten wir beherzt zurufen:

_ ‚Geht doch nach drüben — da ist

alles, wie ihr es wollt!”
'

FAU
_

.

'

’

_
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GEWALTFREIER KAMPF UND SEL85TVERWALTUNG _ Das politieche Konzept

der MAN (Mouvement pour une Alternative Non-violente)
von Wolfgang Haug

Der Anspruch des Buches liegt im Versuch mora—

1istische Pazifistén und Géwaltfréie mit poli—,

tischen "Realisten" an einen Tisch zu bringen.

Die Übersetzer M.Humburg und L.Strüder betonen

dabei von vornherein, daß der Analysenteil,
der immerhin 3/4 des MAN—Programms umfaßt, zu

traditionell marxistisbh ausgefallen ist. Die

‘Zwischenüberschriften (KlaéSenkampf, Arbeiter—

"«klasse‚ herrschende Klasse, Kleinbürgertum,

Bauern, Widersprüche im Kapitalismus etc.etc.)

fbelegen diese » meines Erachtens - übergrOße7

Anlehnung an die Herangehensweise der tradi—

tionellen Linken. Auch die betroffenen Subjekte.

sind nicht etwa Menschen, Bevölkerung o.ä.,

‚ sondern wie gehabt "Arbeiter" (ergän2t mid

"Bauern” und "Kleihbürgertum“); so wird 2.8.

unter der Überschrift ‘Konsum‘ lediglich von

der Ausbeutung des Arbeiters geredet; so daß

4 einmal mehr « die etwa gleich große Anzahl
,

der Angestellten wieder unter den Tisch fällt,
obwohl gerade diese Schicht, gemeinsam mit

Facharbeitern etc. zur soqenahnten ”Mittel-

schicht“ zu zählen wäre,-die den Konsum am

stärksten verihnerlicht hat_— der Ausbeutung/
also am direktestén auf den Leim geht. Für einen
Großteil des Buches bleibt zu fragen, ob diese

“Schlagwo rtartiqe "Analyse" Sinnvoll isr, wenn

{sie Bereiche wie “Macht und Wirtschaft" oder

"Hierarchie und Bürokratie" mit jeweils einer

1/2 Seite abhandelt und so nur Bekanntes neu-

aufwärmt. Gerade die Rolle der Technokraten
—wä.e ausführlicher zu analyäieren: sie identi—‚
fizieren sich selbst so mit dem System, daß.

\sie bereits Kritik an ihrer Arbeit mit An-

\griffen auf die 'freiheitlich demokratische
Grundbrdnung“ gleichsetzen, auf der anderen

'Seite aber funktionieren sie und können jede

Verantwortlichkeit weit von sich weisen. Nicht

die "Hierarchische Struktur" verschleiert die

_Macht, sie ist im Gegenteil Kennzeichen von

jMacht. Was die Macht - wie von MAN im Anschluß

‚richtig beschrieben — wirklich verschleiert[
.ist„daß niemand persönlich verantwortlich

erscheint} jeder — ohne das System zu ge-

(fährden f austauschbar wird. Menschen über

ihre Anteile_an der Macht psychologisch kor-

rumpiert werdenv(z.ß._leitende Angestellte),

'bei einer Infragestellung diese Anteile leicht

‘
,

verdrängen und von sich weisen können. Auch

an dieser Stelle verliert die MAN—Analyse an

Wert, weil sie die Värhältnisse nur aus der

Sicht des Arbeiters zu beschreiben versucht.

Unlogisch wird es, wenn im.selben Absatz von

"anonymen ökonomischer Macht" gesprochen

wird, den Arbeitern aber unterStellt Wird,

sie könnten Macht nur an den ihnen direkt Vor—

“gesetzten erfahren, wären also auf Individuen

fixiert. Dabei bleibt außer acht, daß Vorge—

setzte, Ingenieure, Meister, Refa#8pezialisten
etc. sehr wohl einen Anteil an der Macht haben,

der ihnen persönlich als funktionierende
Rädchen angelastet werden kann; - aber de shalb-

’kommt noch lange kein Arbeiter auf die Idee,
daß es ausschließlich an diesen Individuen
läge.' ‘

Es gäbe weitere Punkte in dem bei ZÜNDHÖLZGHEN
verlegten Buch, die ausführlicher erläutert

werden müßten; das bereits erwähnte erklärt

vermutlich, warum das Programm der MAN von

lihkssozialistischen Gruppen weit lebhafter_

diskutiert und für gut befunden wurde als

”von französischen Libertären und Anarchisten.

"Stick. at111ih"

Doch ‚tung der Bedenken;  hält man es mit

Helmut Gollwitzer, der das Vorwert schrieb,

erinnert man sich der Aufforderung "an den

schwachen Stellen mitzuarbeiten“ ‚die ?starken
Stellen“ heraus zuheben.
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Zu letzteren gehört zweifellos die Absicht

gewaltfreie Aktionen, die bis heute oft

gegen punktuelle Angriffsziele (wie'AKW's,

Gorleben, Straßenbau, Militäranlagen...) ge-

richtet waren, in ein System zu bringen, das

auf die Umformung (gewaltfreie Revolutionierun@
der Gesellschaft hinarbeitet und als k0nkrete

Utopie die Selbstverwaltung und Selbstorgani—

sation ins Auge faßt!
(

Aus dieser Perspektive läßt sich vor allem

zur.gesellschaftlichen Militarisierung ein

schon heute praktizierbares Gegenmodell ent-
Wickeln: die

Die.Ausführungen der MAN zum Thema Mili tari-

sierung der GesellsChaft, der Forschung etc.

gehören mit zum wichtigsten Inhalt des Buches
und enden mit der Erkenntnis, "daß die Mili4*

tarisierung offensichtlich mit der Aufrechte

erhaltung'eines‚starken‘zentralisierten
Staates unmittelbar'verbunden ist, der über

_Leben und Tod seiner Bürger bestimmen kann

und unter dem Hinweis auf die Kompliziertheit

und Gefahren moderner Technoloqien den Be-

herrschten jedes Recht auf Kontr011e abspricht."
(3.40)

Bevor das Programm auf die Art und Weise der

'vergesellschafteten Verteidigung” zu sprechen
kommt, wird deshalb die Vorstellung einer de—

.zentralisierten'Selbstverwaltungsgesellschaftv
‘

erläutert. Neben der Selbstverwaltung der

Betriebe, heißt es da, daß Uni‘s,

Krankenhäuser;

Schulen,}

soziale Versorgung, Erziehungs-
—bereich... von der staatlichen Bevormundung

'befreit werden müssen. Konkret: “Selbstveré
waltung im Erziehungsbereich z.B. können

nicht die Lehrer allein üben, selbst wenn

‚Schüler und Eltern.bgteili9t-werden: das Er-

ziehungswesen befriedigt gesamtgesellschafte
liche Bedürfnisse, daß

alle Bürger ihre Meinung über seinen Zweck

.(s.54)
'

Heißt dies (hoffentlich) auch, daß aus-dem

und es ist normal,

und Aufbau beisteuern."

"gesamtgesellschaftlichen Bedürfnis" nicht

wieder etwas Einheitliches,‘Verbindliches

entstehen darf, sondern, daß es vielfältige

Ansätze und Methoden geben muß?
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"VERGESELLSCHAFTETE vanmzrnxcunc"!’
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“umzusetzen versuchen,

‚“Gruppen der Se1bstventeidigung“{

‘Gesellschaf+, —

D_i_e VERGESELLSCHAFTETE VERTEIDIGUNG

Mit dem proqrammatisbhen Ziel Selbstverwaltung
und aufgrund der Aktionen und Anfänge, die_
{dieses Ziel bereits heute in Wirklichkeit

muß man sich auch Ge—'

danken machen, wie eventuell Erreichtes zu

verteidigen wäre. Am Beispiel einer—auslän-

dischen Invasion versucht die MAN die Beding-
ungen der fvergesellschafteten Verteidigung'

aufzuzeigen: "Die Verteidigung muß (...) un-

mittelbar zusammen mit der zu verteidigenden

Gesellschaftsordnung entworfen und vorbe-

reitet werden. Die Strukturen der Selbst-

verteidigung an der Basis münden damit in
’

(...) dieses

Konzept stellt natürlich die Struktur moder-

(S. 77)

Eine Grundversussetzuhg für eine sinnvolle
ner Armeen grundsätzlich in Frage."

Verteidigung ist die Dezentralisierung der

allein dieser Umstand würde

v‚es jedem äußereaneind_erschweren die Zentren

'setzung bleiben„

'portmittel;

von Produktion, Verwaltung_etc. zu erobern.

Ein weiterer entscheidender Punkt wird in der

Internationalisierung der Bewegung gesehen,

die innerhalb des aggressiven Staates zu

'Unruhe und Prote8t führt. Im Gegensatz zur

herkömmlichen Verteidigung geht die gewalt+

freie Verteidigung mit Recht davon aus, daß

ihr sehr viele Möglichkeiten nach einer Be—

Eine Armee ist viel Stärker

auf das Funktionieren.von zentralisierten
Strukturen (z.B. Kommunikatithmittel, Trans-

Energie-und‘LebensmittelverSOrgung)
angewiesen als ein:dezéhtralisiert lebende

Gemeinschaft. Sabbtage, passiver Widerstand,

Generals+reik‚ Steuerverweigerung etc. können

einen überlegenen militärischen Apparat wirk—

sam treffen. Die Rolle der Gegenpr0paganda‘

.durch eine ganze Bevölkerung wird zu einem

der wichtigsten Momente. Eine hierarchische
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Armee besitzt Schwächen gerade_dort, Worauf

sie sich zu gründen vermeint. Passiver Wider—
stand der Bevölkerung würde z.B. bedeuten,ldaß

di. Armee selbst für alle für sie "lebens-

wichtigen" Leistungen aufkommen müßte. Dies

‚wiederum würde mit sich bringen, daß sich

die Armee dezentralisieren muß, daß nic ht

hinter jedem 301daten ein Offizier stehen kann

und, daß für die Bevölkerung auf untersten

Pbenen (Transport, Lebehsmittelerzeugung...)

_Kontakt und Propagandamöglichkeit zu den ein—_

fachen Soldaten bestünde. Eine Situation, die

einen Einmarsch einer Armee (auch einer

russischen in Po1en) zumindest unkalkulierbar
macht, und den Herrschenden des aggressiven
Landes das Problem beschert, sich nicht der

ei genen Soldaten und der eigenen Bevölkerung

sicher sein zu  können. Diese Konzeption,_ die

bereits von Anarchosyndikalisten anfang des

20.Jh. vollstandig ausgearbeitet vertreten

wurde ( vgl. z. B. Siegfried Nacht: Der

Generalstreik und die Soziale Revolution, 1902),

wird von der MAN wiederaufgenommen und dahin—

gehend erweitert, daß funk tiohiérende parallele
Strukturen geschaffen werden sollen, d1e für

die Bevö1kerung das Kommunikations_f Trans—

port- oda VerSorgungssystem‘gewährleisten.
’Der eindeutige Verteidigungscharakter, den

jede Armee so gerne für si.ch reklamiert‚ ist

im MAN- Konzep+ das hervorstechenste Argument

all de'nen. gegenüber die Bundeswehr und NATO_

gerne rechtfertigen bzw. die der herrschenden
Ideologie _auf9esessen sind.
"Während die konventionelle Kri egsführung
die Menschen entwurzelt und künstlich in

einer autoritären Struktur _gefangenhält,

‚fordert die gewalt freie Verteidigung v0n ihnen,

an ihrem Platz in der Gesellschaft zu kämpfen."
’

(S. 93)

’Gewerkschaftsrechte für Soldaten"

_am System bedeuten.

‘zum Staat.

'Systems.

„und mehr ab..."

Die Unstimmigkeiten im MAN-Programm

Zweifellos bietet das Konzept der MAN einen

An8toß alle Möglichkeiten einer gewaltfreien

Umwä12ung gekoppelt mit dem Kampf um Selbstver—

waltung für die heutige Situation durbhzu—

denken. Die besten PasSagen des Buchs beziehen

sich auf die Negativanalyse der bestehenden Ä
GeSellschaft‚ ihres Militarismus, Kapitalis-

i

mus etc. Daß den positiven Argumenten immer

wieder über die Abgrenzung zum Erfolg ver—

helfen Werden muß, beweist allerdings, daß

das Programm nur einen vorläufigen
% zusammen-

tragenden - Charakter hat. Am Fragwurdigsten %
erscheint mir, daß die Forderung % positive ;

Schritte in die geplante Richtung zeigen zu

‘

können —

dazu führt, wieder einmal Reformen

als l.Schritt zu verlangen. Konktret: Trotz

'der Forderung, die Armee solle abgeschafft

werden‚'5ehen die MAN—Gruppen als geil-
=

" )

forderung an den (Militär-)Staat, daß "die

(3.97) an—

erkannt werden oder, daß "bei totalitären

Staaten (Südafrika, Südamerika)" schon mal

.der "Rüustungsexport beschränkt" wird.

An diesen Stellen wird deutlich, daß man

trotz besserem_Wissen um das_eigentliche

‘Ziel, doch wieder zu kleinen Schritten

tendiert, die im Endeffekt nut Kosmetik

Daß diese Einschätzung

nicht bloß böswillige Unterstellung ist,

sondern das Hinb und Her der MAN—Position

beleuchtet, zeigt gerade auch ihr Verhältnis

"Wenn auch die Kontrolle, schließ-

‚lich die Übernahme aller Organe im Staat

ein wichtiges Etappenziel darstellt, (warum

eigentlich?) dann dient dies zunächst d0ch_

‘Vielmehr der Entmachtung der herr$chenden

Klasse.als dem Aufbau eines Selbstverwaltungs-

(...) Daher wird es von ausschlag-

gebender Bedeutung sein. die Strukturen im

Staat so früh wie möglich sowohl zu koh+

trollieren, als auch zu beherrschen und um-

_zuformen. Erfaßt dann die Selbstverwaltung

'die institutionen.in Politik, Administration
lec_5tirbt der Staat mehr

(8.55/56)

und Wirtschaft.

'

Dies wirkt doch 30, als ob da einige Meristen

„e'trotz bereits fortgeschrittener Erkenntnis -

die Marx' sche Definition von der Übergangs—

periode etc. retten wollen, in dem sie

"Diktatur des Proletaiats" mit "Umformung

zur Selbstverwaltung" ersetzen. Diese Umwege

könnte mann/frau.sich eigentlich sparen,

würde gleich anarchistisches Gedankengut

rezipiert.k'
_

_

-

' '

— Martin Humburg —(Hg.)z Gewaltfreier Kampf

-und Selbstverwaltung
- ein politisches Konzept

1980

Postfach, 4900 Herford
erschienen: Zündhölzchen-Verlag‚



WIE LINKS SIND DIE "RISHT-WING ANARCHISTS" ? '
'

+

von Stefan Blankertz L

“

Inn-__

"Nobody for President", "There‘s no govern- ganisation "Youth for Freedom" wurde aber zuf_

fment like NO government", "Fuck the State“,
’

nehhend der Widerspruch bewußt, der in Goldwe-

“Taxation is theft“ ' solche Parolen ver-

7

_

ters Eintreten für Aufrü$tung, Us-1mperialis—

„breitet der radikale Flügel der amerikaniä mus, Todesstrafe und in seiner Toleranz Ras-
rischen "Libertarian Party“ (Libertarian Party . sismus und Armut gegenüber lag. In den 70er

—Radical Caucus‚'LpRC). "Libértarianism" ist‘ Jahren bildete sieh aus radikalen Konsepvati-
feine amerikanische Bewegung, die.im derzeiti— ven („right_wing-anarchigts"), sowie einigen

lgen'polit15chen Spektrum Europas keinen radikalen Liberalen und versprengten Freihan3

’Platz hätte: Sie bekämpft Militarismus (die
‘

‘

dels—Ökonomen (fianarcho—capitalists") die

gerade wieder eingeführte Wehrerfassung nennt 1ibertäre Bewegung Amerikas,

\

Sie "the new slavery"), Polizeibrutalität,

uSteuern ("takätion is theft"), Imperialismus,
Rassismus und Wirtséhaftsdirigismus. Aber die—

sSe Bewegung hat sich nicht aus der traditio-

Inellen Linken, sondern aus der traditionellen

Rechten Amerikas entwickelt. Manche Mitglieder
‚bezeichnen sich als “right—wing—anarchists"

/

'oder„gar "anarcho—capitalists". Ein Sprecher

der Bewegung, Karl Hess, hatte 1964 noch die

ihnenpolitischen Reden des konservativen repuf

blikänischen;Präsidentschäfts—Kandidaten Barry

1Goldwater geschriebeni

"Libértarians" und amerikanische Geschichte

Die."Libertarian3" berufen Sich auf die spezie
\frisch‚amerikanische Geschichte, in der Staats—

Skepsis‚ Dezentralisation und individuelle
'

Freiheit zu den Grundprinzipien gehörte. Thof

_mas Jefferson war z.B. der Meinung, daß Volks—
laufständep auch bewaffneter Art, die einzige

'

Garantie für das Fortbestehen der Freiheit

seien. Wenn diéSe Grundsätze in der nationalen
APolitik der USA auch seit dem Beginn des 19.

‚JahrhUnderts zunächst immer stärker ver$tüm—

mélt und schließlich völlig pervertiert wurden,
”so haben sie sich regional an einigen StellehH

behauptet und drüCken sich noch heute in dem

amerikanischen "Bürgerst012" aus.

:g-"Libertarians" und die Rechte heute

"In der Republikanischen Partei hat sich diese
________

anti-zenträlistische Tradition bis heute zuminéß“

_‘dest-verbal gehalten. Ihren Höhepunkt fand
_

i_diese Tendénz in der Kandidatur v0n Barry Gold—

.water 1964, vön dem Sprüche bekannt geworden

sind wie, ”Ich fürchte Washington und die Zen4—
"""""

'tralisation (centralized government) mehr als

°'M03kau.“ Teilen der republikanischen Jugendor-
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(3C)

"Libertarian Partv"

Ab 1974 tritt diese Bewegung dann als "Liberhi

tarian Party" auf. Sie nennt sich die ?Partet

mit Prinzipien" (the party of principle). Damit

soll der Gegensatz zhm Pragmatismus und Opporä
tunismus der beiden großen Parteien gekenn—

zeichnet werden. Das Prinzip der Partei ist

"roll back the statel - "drängen wir den Staat

zurück". In ihrem Willen, sich als Partei Zu

etablieren, ist aber auch die “Libértarian

Party" an vielen Punkten zum Pragmati3mus, zum

legalen parlamentarischen Kampf übergegangen.‚

Allerdings muß dabei erwähnt werden, daß in den

.USA in diesem Sinne einiges mehr denkbar ist‚‘
_

als in god old Germany: Gerade ist in Califora'

vnien ein Volksbegehren nur knapp abgelehnt
werden, nach dem die Steuern um die Hälfte (1)

gesenkt werden sollten f der Staat Californien

hatte notqedrungen bereits Pläne erarbeitet,

praktisch die Hälfte aller staatlichen Behörden\

und Einrichtungen zu schließen.

”Libertatian Party {Radical Cancus)"_
seit 1979 gibt es innerhalb der "Libertarian

Patty" den "radikalen Flügel“. Er arbeitet in

der Partei, um das antilstaatliche Bewußtsein

zJ stärken und um es in den pragmatischen

tagespolitischen Kampf einzubringen. Dabei

betont er außerparlamentarische Aktionen und

besonders den Anti-Militarismus und Anti-Impe—'

rialismus. In der letzten Ausgabe der sehr gut

gemachten zeitung 9Libertariah Vanguard" wird

in den Artikeln das ganze Spektrum der Politik
vom LPRC_deutlichz "Nicaragua: Som0cista without
Somoza", gegen den EtatiSmus der ”linken" Re—'

Volutions—Regierung in Nicaragua; "Peace Missiqi

Defies Carter“, gegen Usflmperialismus im Iran

und gegen die Minderheiten—Ausrottung innerhalb

‚des Iaan; "Cop Terror Sparks Riot", gegen

Polizeibrutalität beim Ghetto—Aufstand—in
Florida; "Cuban Exodus“, gegen Castros Kaser7
henhaus—Kommunismus (Zwischenüberschrift z.B.

”Cubän Gays Flee Red Terror"):‘"ßay No To

Draft Registration“, gegen die WehrerfaSSung uni

'ein offener Aufruf, sidh der Erfassung zu ent—

ziehen..

Positive Aspekte der "Libertatians"
'

Es gibt in den USA heute keine Bewegung, die

Vin-Bezug auf Imperialismus, Abschaffung von

Polizei, Militär und Gefängnissen eine so ge—

achlossene radikale Position bezieht. Die ame-

rikanische Linke zerfällt (Wie bei uns auch) in

Alternativler, die sich zurückziehen, und

l
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Maoisten und Moskau—Kommuni5ten‚ die jene lnhaL-

te gar nicht oder nur halbherzig vertreten. Die

ökoloqisch—sozialistisch ausgerichtete "Citizen

Party" isr eindeutig Staats-sozialistisch orien—

tiert. In der LP sammeln sich alle staats—

skeptischen Kräfte, die der LPRC‚ZU staats-
feindlichen Kräften machen will (der LPRC nennt

das “anti-state—coalition"). Die LP könnte man

als radikal-liberal bezeichnen, während der

LPRC eigentlich alle klassisch anarchistischen

Positionen vertritt und es geschafft hat, dazu

auch aktuelle Analysen vorzulegen (der "Liber-

"tarian Vanguardf besteht ausschließlich aus

‚aktuellen Analysen).

Negative ASpekte der "Libertarians"

Für bedenklich muß dem europäiSChen Anarchisten

- der seine Tradition in Arbeiterbewegung und

Linkssozialismus—sieht — dagegen erscheinen,

daß die "Libertarians" positiv an den "Kapita—
lismus" anknüpfen. Das Recht auf Eigentum ist

auch einer der wichtigsten Punkte in der Prin—

‚zipien—Erklärung der LP. Allerdings erklärt.der.

'LPRC in seinem Gründun95—Dokument, daß die LP

für die Freiheit aus Prinzip eintreten müsse,

nicht nach ökonomischen Kosten—Nutzéh—Rechnun—‚
gen. Ebenso verwirft der LPRC kapitalistisch-
imperialistischen Landraub und tritt ein für

die Rückgabe des von Indianern weggeh0mmeneh
Landes an die-heutigen Indianer. Kosten—Nutzen—
Rechnungen und Mißaohtung der Eigentumsrechte

‘

da, wo sie dem Profit schaden, bilden aber die

Grundlage des Kapitalismus, jedenfalls des Ka—

_pitalismus wie er heute herrscht. Andererseits

hat gerade der Anarchismus immer wieder betont,
daß der Monopol—Kapitalismus sieh nur durch den

Schutz und die Mithilfe des Staates_bilden kann.

GGenaufdas ist auch das zentrale Argument der

"Libertarians". Vielleicht ist also dieser "ne—

. gative_Aspekt" nur ein Streit-um Worte, hervor«

gerufen durch die jeweils unterschiedliche Tra-

dition. f Wie dem auch sei, Interesse hat die

weitere Entwicklung sowohl der LP als auch des

LPRC für uns auf jeden Fall. Um so mehr, als der"

LPRC Sehr um internationale Kontakte und letzt—
lich um eine internationele Bewegung sehr bemüht
ist.

Adresse des LIBERTARIAN VANGUARD (dort ist auch

Weiteres Schrifttum des LPRC und Informationen

über diese Bewegung zu bekommen);
1800 Market Street,

‚San Erancisco, Ca. 94102
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Die Turmuhr schlug zehn. Die Straße
. wand sich durch hohe, graublasse Häuser-

[w'ände, überdacht von gelblichem Dunst,

?_ der sich den Fußgängern schwer auf die

- Lungen legte. Wie steinern, reizlos ragten

Menschen drängten sich dumpf und rnit

ausgelaugten Gesichtern ihren Wegen fol-

;af-gend.
, Nach einem ausgiebigen englischen
Frühstück mit Tomatemaft, Speck und

Eicrn hatte ich mich ebenfalls grundlos

schüttelte nur mühsam das taube Gefühl

, das sich in meinen Gedanken festge-
etzt hatte.

, Ich schle—nderte lustlos mit schmerzen-,
den Augen durch die Aurelstraße. Breit er-

reckte sich der Asphalt, geteilt vom

eisernen Schienenpaar der Straßenbahn.
Die Fußgängerzone überquerend, fand ich

:_n1ch schließlich an einem kärglich begrürß
n Fleckc'ren mit zwei Parkbänken wie-

der, a1mselig verloren in dieser Tristheit.

Ich putzt-e die schmützigen Wasserflecken.

von den rötlichen Holzplanken„ setzte

mich, zog ein zerknittertes Päckchen her—

vor, zündete eine filterlose Zigarette an

und. inhalierte den Rauch lang und_inten-
stv.

_

garette wanderte in die andere Hand; ieh

lehnte mich leise iichzend zurück.
' '

, „Haben Sie noch eine Zigarette für

mich?“ sagte eine leise Stimme neben mir.

Ich drehtemeinen Körper zur Seite,
Verschränkte mühsam das rechte über dem

der Schachtel.-
.' In seiner Hand flamrnte ein Streichholz

auf, er zOg inkurzen Abständen, als sei er

zig Jahre ‚alt sein, dachte ich. Seine Schlä-

fen waren grau, sein Gesicht herb’ ‚und
grob, aber aus seinen Augen las ich etwas

Jugendliches heraus, voller Eifer, Neu—

gierde und lebendiger Überlegenheit. Seine

Haare reichten über den Nacken hinaus; er

räusperte sich und stieß den blauen Qualm
durch seine Nase.

‚.Sie haben heute morgen auch nichts zu

tun?“ fragte ich.

, „Ich habe niemals etwas zu tun“, kam

die Antwort.

, „Sie sind arbeitslos?“ fragte ich. „Es
gibt viele Arbeitslose, obwohl es genügend
Arbeit gäbe. Es ist unverantwortlich, es ist

fast eine Schande. . . und in Ihrem
. Alter... aber was soll man tun...“

_

Der Mann im Schäbigen Lodenmantel

unterbrach mich. „Ich bin nicht arbeitslos.
_

Es will mich nur keiner beschäftigen, kei—

ner will das, und. ich erhalte 'auch'keine

Unterstützung. Ich habe nie welche bean-
tragt. Ich bin auch gar nicht registriert,
eigentlich existiere ich gar nicht, ich kann

die Warenpakete aus den Schaufenstern;die .

in die Betonwüste begeben. Mein Kopf

Ein Blick auf die Armbanduhr, die--

linken Bein und stieß eine Zigarette aus

es nicht gewohnt zu rauchen. Der, Mann

auf der Bank neben mir mochte etwa fünf-
’
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DIE AMPEL STEHT AUF ROT & '}öd°
Erzählung von Klaus Haag

wurde.“
,

.

„Das gibt es doch gar nicht!“ antwortete
ich ungläubig. Der Mann drehte sich mit

dem Gesicht zu mir, und ich blickte in ein

«mir unheimlich schien, zumindest fremd.

„Schauen Sie auf die andere Straßen-

Straßenrand stehen? Sie bleiben einfach

stehen, obwohl es keinen Grund dafür gibt.

1111r, jetzt gehen Sie plötzlich wieder wei-

ter, und die nächsten bleiben wieder ste-

hen. Dabei gibt es keinen Grund; kein

Lastwagen, kein Bus, kein Auto, nicht mal

ein Radfahrer, nichts, dem man Platz

machen müßte. Die Straße ist nach beiden

Seiten übersichtlich, aber alle bleiben ste-

hen.

Ich sah über die Straße und erblickte

tatsächlich nichts Außergewöhnliches, aus—

henblieben, sobald die Verkehrsampel— auf

Der Mann an meiner Seite wurde jetzt
sichtlich nervöser; er ze'rquetschte fast den

zitternd nach vorne, um ihn auf der Erde

auszutreteh.

,

„Sie können das natürlich nicht verste-

hen“, begann er erneut. „Sie sehen nicht,
was ich sehe. Ich will es Ihnen aber trotz-

dem erzählen; ich habe nichts zu verlieren,
es wird mir im Gegenteil sehr gut tun. Sie
wollen mir doch zuhören?“

„Natürlich“, gab ich zur Antwort und

setzte eine geschäftigte Miene auf, obwohl

Unterhaltung hatte.

„Die Menschen sind ausgestorben“, fing
er an. „Sie wurden alle durch Maschinen

ersetzt. Perfekte Maschinen. Zuerst be-

Sklave, bis die Ma$chinen alles übernah-
men. Alle_Menschen wurden durchRobo-
ter ersetzt. Vielleicht gibt es noch einige,
vielleicht bin ich 'alleine. Ich habe keine

Hoffnung.. .die Roboter sehen selbstver-'-

ständlich alle wie Menschen aus. Sie wer-

den geführt und geleitet und —-- was das

Schlimmste ist -- sie halten sich fiir Men-
sehen..

Ich mußte laut lachen. Von meinen all-

morgen'dlichen und abendlichen Spazier-
gängen her kannte ich etliche Figuren wie

diese, die betrunken manchen Unsinn

redeten oder die aus barer Einsamkeit Ge—

schiChten erfanden, nur um angehört zu

Werden. Die Geschichte meines Gesprächs-
artners schien eine besonders reizvolle zu ;

sein. Der Mann hatte offensichtlich zu
'

iele Science-Fiction—Hefte gelesen.

[Peter Schuß

: Füreine sexuelle—
nicht mal nachwei$tm, daß ich geboren,

‚verbi'ttertes und verhärmtes Lachen, das

seite . . .

“ Er machte eine lange Pause, fuhr'

darin aber fort: „Sehen Sie die Leute da am :

Sie bleiben' da einfach wie "(eine Herde.

Schafe stehen. Nicht immer, schauen Sie ]-

,
Pet:er Laudenbach

genommen einen Weißen Streifen auf dem
_

Straßenpflaster, vor dem die Passanten ste-'

Rot schaltete, und über dieStraße eilten,

wenn das Lichtsignal grün wurde.

Stummel seiner Zigarette und beugte sich

ich nur wenig Interesse an einer langen

nützte sie, der Mensch, dann wurde er ihr'
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Flugschriit "Graswurzelrevolution

in der BRD?" enthalten.
Bestél lungen über:

Vertrieb Graswurzelrevoltuion:
c/o: Willi Derenbaeh

Tiergartenstrasse 34

59 Siegen 1

Tel .: 0721 / 52 49 5



„Sie glauben inir nicht?“ fragte er ernst

und eindringlich.

„Natürlich nicht, Ihre Geschichte ist

absurd und"in keiner Weisebeweisbar.
" j '—

„Eben doch! Sehen Sie, die Ampel, die
‚Ampel auf der anderen Straßenseite; die

Ampeln, die Ampeln..
'

.“ Er schluchzte.

„Ich bin der Erfinder der Verkehrs-
ampel Sie brauchen mich gar nicht so an—

zusehen. Ich dachte,“ man müsse den Stra-

Benverkehr sicherer machen, bloße Ver-'

kehrszeichen schaffen das nicht, da kam

ich auf die Idee mit den Lichtzokhen„ . ‚es
'

war keine eigentliche Erfindung, mehr eine
,

Anwendung der technischen Möglichkei-'

ten. Zufall. Und durch Zufall bemerkte ich

es, . . .'
“

„Was?" fragte ich. „Was bemerkten

Sie?“
' ‘

‘

„Ich beobachtete, wie man

'

die Steuer-9
programme für den Warteimpuls des roten .

Lichts bei einigen Menschen einsetzte;
beim Richtverein, bei den Technikern; die
machen das in den Krankenhäusern.“

'

„Sie sind ja ganz schön verrückt“, sagte
ich, lachte und machte eine entsprechend
{deutliche Handbewe'gung.

„Ich wußte, Sie würden nicht verste—

hen; ich bin einer der "letzten, oder schon
längst der letzte, was weiß ich .. ."

Er stand leise auf, trat sachte auf das

‘

Straßenpflaster und ging mit schleppenden
Schritten in die Richtung der nächsten

Seitenstraße, wo er verschwand.

Einen Moment lang wollte ich ihm fol—

gen, aber ich zögerte zu lange und blieb-
zurück.

Mein Blick ging wieder hinüber zur

Ampel; sie zeigte Rot. Wieder blieben alle

stehen, obWohl kein Autb kam, nichts.

Früher, erinnerte ich mich, Waren viele
'

‚auch bei Rot über die Straße gegangen. Ich
‘

erhob mich mit der Absicht, als Beweis für

die Unsinnigkeit meiner Begegnung den

Weg bei Rot zu passieren. Ich näherte mich

dem weißen Streifen, sah in das. rote Licht
* und —- blieb stehen! Wie angewurzelt bi ieb

'

ich stehen. Ich zwang mich, zu gehen. In

meinem Schädel hörte ich ein leises Klik-

ken, als brenne eine Sicherung durch. Ich ,

erinnere mich nur noch, daß ich zu Boden‘

fiel.. .

Am nächsten Morgen erwachte ich in

einem Krankenbett. Neben mir lag die

Morgenzeitun'g, und vor mir stand ein
,

herrlich duttendés Frühstück, das ich gie-

rig _hinunterschlang, ohne zu wissen, wie

ich hi'érhergekommen war. -

ICh fühlte mich wieneugeboren, wie ge-

neralüberhölt.

Ich öffnete die Zeitung und las zufällig
' beim Durchblättern in den Lokalnachrich—

ten: „Gefährlicher stfchopathgetc.;:‘
"‘

Berichterstatter schrieb von einem ”Wann,
der angeblich Leute auf offener Straße be—

°lästigte, indem er ihnen erzählte, alle Men-

schen seien nur programmierbare Masc* ‘-»

nen.

'

Ich legte die Zeitung weg, sie rutschte

“'

über den Bettrand auf den Teppichboden. ‚_

Ich dachte: „Warum begegne ich nur nie—_
mals einem solchen Verrücktenl“_

_

H U R R A , DIE LANGSPIELPLATTE

DER BIW IST DA !!!

Vor 1 1/2 Jahren hatte die
'

Bürgerinitiative Westtangente ein

Preisausschreiben unter dem Motto

„Grüntangente statt Westtangente"
Vveranstaltet. Aus den eingegangenen
Liédbeiträgen erschien jetzt die

Schallplatte „STOP DEM AUTQBAHNBAU'
mit 10 Liedern gegen die Folgen

'des noch ungebrochenen Auto—Wahhs.

Sie kostet 15,-DM + 2,50DM Versand

(ab 5 Stück_Wiéderverkäüferpreis
für BI s und Läden) _

- und ist zu beziehen bei:

Bürgerinitiative westtangente‘
Cheruskerstr. 10

1000 Berlin 62

'- Leo ‚N.Tolstoi
DieSchulevon.

—+

lasnaiaPol;ana

»Eine Schule wie Jasnaia Eoljana ist

keine Einrichtung, die Menschen—

maierial nach den Erfordernissen

der herrschenden Zustände

formt, sondern Keimzelle der

neuen, der revolutionären,
der freien Gesellschaft, in der

nicht mehr die Menschen den

Zuständen, sondern die Zustände

den Menschen dienen, oder ——

»

geändert werden.«

BüchsederPandora

‚Pestf. 2820, 6330 Wetzlar
Bibliothek der Schulkritiker, Band I

160 Seiten", geb., 4Buchätuck, 16,80 DM
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MAGNA_CHARTA —

Ale "Diskussions- und Kristallisations—

«ein der später "Au3gangspunkt für eine

) Gefangenenbewegung" sein sollte,

Ersteres hat sie auf  al1e Fälle be—

_
.

'Der nächste Schritt‘ ist eine Broschüre,

in“der das RH Kollektiv München einige 01°—

,k08810n3be1trage zusammengefaßt veröffent—

fl1chte, die sich mit der Magna Charta befas—

.sen. — Die kontroversen Stellungnahmen be—

fueiäen die Notwendigkeit der Charta, bzw.

”sie beweisen das Bedürfnis in der Linken,

; die geSamte Knastproblematik wieder zu be—

‘fhendeln.'fiine Bereitschaft ist vorhanden,

iidie Verdrängungen und Hilflosigkeiten der

letzten Zeit zu überwinden und neue An—
sätze zu finden. — Die anfängliche, weiter—

j gehende Hoffnung der Herausgeber, Ausgangs—

punkt für eine neüe Gefahgenehbéwegung zu

werden, sie also irgendwie zu initiieren,

scheint sich jedoch kaum (wenigstens nicht

so schnell und umfassend) zu realisieren.

Zu dieser Erkenntnis ist man im Kollektiv
‘

So heißt

"Siev(die
,efahgenenbewegung) kann nur im Knast ent—

inzwischen auch dürchgedrungen.
es in einem ihrer Beiträge:

stehen. Unsere Aufgabe kann es höchstens

sein, draußen ein Netz zu knüpfen, um die

Anfänge Zu unterstützen, Öffentlichkeit her—

zustellen, Réchtshilfe zu leisten."
„

Knastarbeit wird also erst mal wieder als

praktische Arbeit verstanden — als prak-

tische Realisierung von Forderungen, als

Versuch aus den "ewigen ideologischen_Aus-

einandersetzungen»auszubrechen"
Der Vorschlag‚Magna Charta Komitees

Und Gruppen zu gründen, in denen Leute ar-

béiten, die in irgendeiner Form gegen
’

Internierung und Isolierung kämpfen und

Zwar gegen jede Spielart (in Gefängnissen,

g_psychiatrischen Anstalten, Fürsorge— und

3Erziehungsheimenl„ geht in diese Richtung.
Diese Gruppen wären da2u da, "um Öffent-

1{Si—"lichkeit herzustellen, die Gefangenen drin-
; nen in ihren Kämpfen zu unterstützen und

'T so viele Leute wie möglich für diese Untere—
ffstützung zu gewinnen. KnaStgruppeh dürfen

5 niemals die Befehlsempfänger für eine_
'

bestimmte Fraktion von Gefangenen sein

‚und auch nicht Rekrutierungsbüro für eine

solche Fraktion."

Ent5prechende Leute (Journalisten,

Schriftsteller),

fdie auch in bürgerlichen Medien zu Wort

7Filmemacher,>Videogruppen‚

‘kommen, müssen dazu ebenso miteinbezogen

Qwerden wie Rechtsanwälte, Dezenten, Pro-

die kritisch im Kné9tbereiCh ar-

— Weiter stellen vor allem die

jfessoren,
ibeiten.

%"Angehörigen der Gefangenen, die zwar züm

Teil aufopfernd, aber ziemlich isoliert

wur—

ÜÜ 619 Magna Charta von ihren Verfassern ver—

°11—P1—f11F4-1

von Peter5tahlj,_haben, eine wichtige Gruppe der, die die

&

un;

‘

Wer

sich
näher

informieren
oder
die

wendet
Sich

Broschüren
beziehen
will,

am

besten
an:

Jürgen
flandung

16,

8000
MünChen
22

Robert-Koch—Str.

BEGINN EINER NEUEN GEFANGENENBEWEGUNG ]

Jünschke interessant,

'Internierung'

*Versuchs  darste11en,

“draußen und drinnen entstehen.

den Widerstand der Ihhaftierteh unterstützt

Kna9tarbeit unbedingt mittragen müßté._

Das Konzept des RH—Kollektivs fordert

also die Ausweitung, die Öffentlichmachung
der Antiknastbewegung, was gleichzeitig
andersherum die Überwindung des entstande-

_nen Ghettos einzelner Knastgruppen bedeutet,

die nur für bestimmte politische Gruppen,

bzw. für be9timmte 'politische' Gefangene
‚agierten.

'

‘

,

‚Eine_positive Richtung scheinen die

DiskussiOnen um den angeblichen Unterschied

von_'soZialen' und_ 'politischen' Gefangenen
einzuschlagen. In eigentlich jedem.ßeitrag'
der Broschüre wird auf das gemeinsame In-'
teresse aller Gefangenen hingewiesen, das

einen gemeisamen Kampf gegen die Knäste
notwendig macht und das keinen qualitati—

ven Unterschied zwischen 'politiSChen'
und 'sozialen' Gefangenen zuläßt._Die For-

derung nach gleicher Behandlung aller

Gefangenen resultiert aus dieser Erkennt—

nis. Hier sind auch die Bemerkungen von

daß

die alten RAF-Forderungen nach interaktidns—
der'zugesteht,

fähigen Gruppen mit dem Bau der‘Hoche
sicherheitstrakte in einem, wenn auch na—

türlich ungewollten Zusammenhang stehen.?
Es deutet auf DiskuSsion3bereitschaft aus

einer ganz ungewohnten Ecke hin, wenn er

davon ausgeht, "daß mit der Vorlage des

noch sehr unbefriedigenden Entwurfs einer
. . |

Magna Charta für die Befreiung der In-'

ternierten eine Debatte angefangen hat.'-

Ob allerdings "die wesentliche Vorausset-

'Abschaffung der

Vertritt)

den Kampf gegen die Hochssicherheitstrakte
Klar daß

die Betongräber der Hochsicherheitstrakte

daß

sie eine neue Dimension des staatlichen

die Kampfkraft Und
die Persönlichkeit der Gefangene n auszu—

zung für dieses Endziel

voraussetzt", bleibt die Frage.

bekämpft werden müssen, klar auch,

löschen. Aber e1ne Antiknastbewegung
vor allem gegen HoChsicherheitstrakte

wäre wieder nur auf einen Aspekt der Knast4V

problematik fixiert; das Ghetto also dann

‚schon wieder vorprogrammiert.
Eine Bewegung, für ein 'bundesweites

anarchistisches Kna9tsyndikat"(Kröcher,

Adbmeit) kann nicht nur auf die Isolations—

trakte starren, sondern muß den gesamten

Khastbereich umfassen, muß im Kampf aller
1

‘

Da dies,

soweit wir es verstehen, letzten Endes

auch die Magna Charta meint, können

"Nächste Schritte" tatsächlich folgen.

€fl3



KNASTARCH_ITEKTUR‚ Fortsetzung von 5.13

Das “telephone polo system“ (höchste si-

cherheitsstufe) kam den Anforderungen

nach PleXibilität. Klassifikation, Iso-

'lierung und individueller Behandlung
sehr nah, und fand in Amerika in den

'. Zuchthäusern *Camp4C00k" (1947 gebaut)‚

und "Terre Haut" in Indiana volle Anwen4

dung. .

_

_

Im 'sel£-enclosing-system“ (Vierecksbau)-

(super securityo‚ bildet die äußere Ge-

£8nghismauer gleichzeitig den Ab8chluß

_des gesamten_Knastkomplexes. Die Baumas—

.sen bilden ein-geschlossenes Viereck an.

desaen innerem Hof die Haftzellen liegen.

'Erichlosseh werden die Zellen durch eine

an.der Außen£ront verlaufende Galerie.

Das Michigan State Prison in Jackson mit_
einer Belegungskapazität von 5 ooo Insas-

sen wurde nach diesem Prinzip konstruiert .

In der BRD wurde Detmold danach k0nzi-
piert.
Diesem75ystem_‘ sehr ähnlich war das "court-

yard— System"
'

Hierbei umSchliéßgn den

zentralen Hof Zellengebäude die durch über—

), daChte"?lure kreuzförmig miteinander Ver-

bunden sind. Das ausgeprägteste Beispiel

dieses Knasttyps ist das Att iCa Staatgefäng—
nis in_New York. Weiteres Beispiel einer Ent—

wicklung der Verwahrung-Unterwerfungsarchitak—'
«tur taucht erstmals 1922 auf und findet heute

Ä„wieder mehr Ahwehdungzder Hdchhausknast. Schon

*allein dürch ihre Höhe gelten sie als notwen—

»digerweise sicher! (Au£.eine ausführliche!

313114“
3A]€S
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Parallele der hochhausgefängnisse und der Hoch-

hausarchitektur im sozialen Wohnungsbau. der

ohne Zweifel ähnliche Kriterien zugrunde liegen,

soll hier verzichtet werden. Zu empfehlen ist

aber die 'Neue Autohomie' Nr. 3. Neue Folge

"Die zweite Zerstörung Deutschlands".)
Das höchste Gebäude dieser Art ist das “Western

Correctional Centre for Burke County“ in North

Carolina. Auch Stuttgar t-Stammheim ist nach

‚diesem Prinzip aufgebaut. Der neuste Schrei die-

ses Typs aber ist Bijlmer Bajes in Am sterdam-.

Der Grundgedanke, der sich hinter den eben be-

schriebenen, nach verschiedenen Sicherheitsstu—

fen neu entwickelten Knästen verbirgt, ist die

'Schaffung unterschiedlicher Organisati0nseinhei-
ten, und damit die Dezent ralisierung unter-

schiedlicher Tätergruppen. Es wird die archi—‘

tektonische MögliChkeit g eschaf£en‚ unter-

schiedlicher Verbrechergruppen wie "Besserungs—
fähige;";‚”Besserungswillige” ‚-"Ni0htbesserungs

willige" und "Unverbesserliche" einem entspre—

chend abgestuften Vollzug zu unterwerfen. Für

»die, die sich im KnaStalltag verweigern, nicht

unterwerfén.—die sog. "Problemgefangenen"'wer-_

den Knästé der höchsten Sicherheitsstufe (su—

nper security) bereitgestellt. Erstes Beispiel

einer Zusammenfassung von seg. "Unruhestiftern"

war die us—amerikanische Hochsich.erheitsinsti—
tution, die Zuchthausinsel Alcätraz (1934).

Durch die Reformideologie der sechziger Jahre,.

die eine Verfeinerung, Verwissenschaftlichung

und Unsichtbarmachung beinhaltete, könnte eine

solch offensiv repressive Anstalt nicht vor der

.Öffentlichkeit aufrecht erhalten werden.

Moderner
k...e

(“.5oe.i oder"
Wohn“ “gs-

bau 2:)

P£
%
€
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”Die Aura eines Grabs, eines Orts ohne Wieder—
kehr, nahm die Insel in Beschlag, und gerade

'die TatSache, daß nie jemand von Alcatraz ge—

flohen war, verstärkte mein Mißbehagen darüber,—'

daß ich Chef eines amerikanischen Sibiriens

war."8 So Bennett, Direktor des "US Bureau of

Prisons".
.

’

Unter dem liberalen Mäntelcheh der frühen sech-

ziger Jahre setzte eine äuhebmende Verwissen-‘
‚schaftlichung des Strafens ein. In den N%reinig-
.ten Staaten wurde l951 ein "Gesetz über defekte
Delinquenz" im Bundesstaat Maryland verabschie-

‘det (defective delinquency law). Durch dieses

Gesetz werden Delinguenten wie folgt definiert:

_"Eine_Person, die durch die Demonstrati0n von.

(fortlaufend verstärktem antisözialen oder krimi-

Anellen Verhalten einen Hang zu krimineller Akt}

vität offenbart, und bei der entweder ein der—

artiges Ausmaß von intelektueller AbWeichung
\oder_emotionaler Unstabilität oder beidem

.festgestellt wird, daß sie eine aktuelle

Gefahr für die Gesellschaft darstellt und.
so Inhaftierüng und, wenn angebracht, Be—

handlung notwendig macht."9
Ein Stab von Sozialtechniketn, Therapeuten,f

Medizinérn, Esychiatern und Sozialarbei—
tern werden eingesetzt, um das verhalten,

die Anpass ungsfähigkeit, Besserungsfähig—
keit zu beurteilen, zu diagnostizieren, um?

mit größter Effizienz ein Behandlungsprogramm
zusammen2ustellen, daß den Gefangenen mög-

lichst schnell unterwerfen und brechen
soll.

Um das Ausmaß, die Komblexität dessen, was

mittels der Anwendung der Soziältechniker_
Realität werden soll und geworden ist, Zu

verdeutlichen, einige Auszüge aus dem im

.April l96l gehaltenenSymposium über "Neue
Horizonte der Besserungsbehandlung":(alle
zitiert nach'Autonomie Nr. 2' "Gehirnwä—
sche gegen Umsturz", K.H. Roth)

>

P. Herbert Leidermgg‚ M. D., Instructor in

Psydfiatry, Harvard Medical School, Boston:
Der Mensch allein, Sensorische DePrivation‘
und Verhaltensänderung. “...Jetzt Sollte die

Isolation als Strafmaßnahme neu erörtert

werden. Ich werde drei Persönentypen und,.
ihre möglichen Reaktionen getrennt abhan-

'deln. Der erste Typ ist p$ychiat;isch ge—

sund, aber ein verhalten8mäßig schlecht an-

passunngereites_Individuum. Er dürfte_»
wechselnde Perioden von Isolation ohne

stark zerstöreriSchen Effekt ertragen. Je-

ddoch dürfte Isolation als TeChnikizum Beif'
bringen von besser anpassungsbereitem Ver-'

‘halten sich als weniger effektiv'erweieen

als solche Technik, die angemessene Techni-

ken der sozialen Interaktion anwenden. Ein

zweiter Typ ist jenes Individuum, das die

Isolatiön als ein Ausdruck_eines patholo-

gischen inneren Bedürni35es suchen könnte.

Offensichtlich ist für diese Person die

Isolation als Bestrafung oder als Technik

zum Lehren einer eher angebrachten Ver—

haltensweise ohne Nutzen. Ein dritter Typ

ist jenes Individuum, dessen inneres Leben

unter schlechter innerer Kontrolle steht...

Der MensCh hängt von adäquaten und wechseln—

!!
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den Ausmaßen sensorischer und sozialer

‘Stimulation ab, wenn er sein p8ychi5ches
und physiologisches Funktionieren aufrecht
erhalten will. Wenn er Mangel an adäquaten

‘Reizangebot hat, kann er geiStige Abweichun-

gen wie den Halluzinationen ähnliche  Falsch—
bilder, Verlust des Zeitgefühie, ve rlust

I
der Bewegungskoordination bekommen. Er kann

denk- oder urteilsunfähig werden. ..."
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'äéggggd_ärgfigg, Ph.D., Assistant Professor

of Preventive Medicine (Social Psychology),
Tufts University Medical School, Boston:

Der Mensch in seiner sozialen Umgebung, Sozial-

_struktur und Veränderung. "...Die Macht. Ver—

’halten durch Umgestaltung der sozialen Umgebung
zu veränder n, ist eine riesige Macht. Bei ent—

spreChender Berücksichtigung der Probleme beim

Erarbeiten von Wissen, der Fü hrungsprobleme

und_einem ausreichendem Verstehen der 'histori-

schen Perspektive können wir hoffen, diese

\Macht im Dienst der Menschheit zu nützen...‘
_

Edggr_3.Schein, Ph. D., Associate Professor of

Psychology, School of Industrial 'Management,

Massachusetts Institute of Technology, Boston.

Der Mensch gegen den Menschen.: Gehirnwäsche.'
_“... Mein Hauptargument ist dies: um einen'

.deutliChen Wandel von Verhalten und/oder Ein-

stellung zu erzeugen, ist es erforderliCh, die

Zusammenhänge m it den alten Verhaltensmustern_
und den alten Einstellungen zu schwächen, zu

unterminieren, und zu beseitigen. Weil die

'

meisten dieser Zusammenhänge in der direkten

persönlichen Bestätigung des vorhandenen Ver-'

haltens und in den EinStellungen solcher Leute

bestehen, mit denen enge emotionale Bi nd ungen

existieren, ist es oft notwendig, diese emotio—

nalen Bindungen zu zerstören... Ich hätte es

gerne, wenn sie über Gehirnwäsche nicht in Be--

"griffen von Politik, Ethik und Moral dachten.

sondern in Begriffen des .übérlégten Änderns

ven Verhalten und Einstellungen durch eine

‘Gruppevon Männern, die eine ziemlich völlstän—

dige Kontrolle über die Umgebung haben, in der

die gefangene Bevölkerung lebt.

Wenn wir feststellen, daß die Methoden von den

Kommunisten und einigen unserer eigenen Insti—

 tutionen der Vethaltensänderung angewandt Wer—

'den, haben wir natürlich ein Dilemma. Sollten
wir deshalb unsere eigenen Methoden verdammeh,

weil sie der Gehitnwäsche ähneln? Ich ziehe es

vor, zu denken, daß die Kommunisten genauso
»wie wir aus dem gleichen Reservoir menschlicher

«Weisheit und menschlichen Wissens geschöpft

"haben,'aber sie haben diese Weisheit zum Errei-

chen von Zielen  e ingesetzt,_die wir nicht ver—

'zeihen können. Im Dienst untérschiedlic'her Ziele

' können diese gleichen Techniken jedoch für uns

ziemlich akzeptabel sein. Statt zu sagen, daß.

manche Umerziehung von ErWachsenen wie Gehirn-

wäsche und deshalb schlecht ist, würde ich lie-'

ber_ sagen, daß Gehirnwäsche wie manche  Art de:

Ume rziehung von 'Brwachsenen ist und deshalb ein?

ige gute Eigenschaften hat, Wieich zu zeigen

versuchen will...“

Still\fll.8fl .

Konsequente Anwendung finden diese Sozialtech—

niken der Manipulation, der Zerstörung, des Bre-

chens der  Identität der Gefangenen im 24- Punk-

te—Pr0gramm des oben 'zitierten_Dr. Edgar Scheim

"l. Verlegung der Gefangenen in Bkeiche, die

ausreichend isoliert sind, damit enge emotio-

nale Beziehungen erfolgreich abgebrochen oder

ernsthaft abgeschwächt werden.

-2. Absonderung aller “wirklichen" Führer

("natural leaders“).

3. Einsetzung kooperativer Gefangéner als

Führer.

4. Verbot von Gruppenaktivitäten, die nicht

im'Einklang mit den'Zielen der Gehirnwäsche

stehen.

5. “Bespitzelung von Gefangenen und Weitergabe

des persönlichen Datenmaterials.
6. Namen von Gefangenen in gefälschte Erklär-

ungen schreiben, die dann anderen gezeigt

werden.

7. Opportunisten und Informanten benutzen.

8. Gefangene überzeugen, daß Sie niemanden

vertrauen können.

9. Diejenigen, die willens _sind zu kollabo-

rieren.  nachsichtiger behandeln als solche,
die.es nicht sind.

10. Diejenigen, die sich‘unkooperati6_ver—

halten, bestrafen.

ll. Sys tematisches Vor enthalten der
'

Post.

12. Den Kontakt zu all denen verhindern, die

'

nicht mit den Behandluhgsmethoden und der

Kontrolle ü'ber den gefangenen Pöbel überein—

l3. Auflösung aller Grubpennormen unter den

IGefahgenen.

14.'Schaffung—einesGruppenbewußtseins unter

‚den Gefangenen, daß sie von'ihrer sozialen

_Ordnuhg aufgegeben und völlig isoliert sind.

15. Zerstörung jeder emotionalen Unterstütz—

ung.
"

'

'

'

16. Verhindern, daß Gefangene über ihre Haft-

bedingungen nach Haus_e oder zu Freunden

schreiben.

'17. Zugang zu Publikationen und Büchern'ermögé

lichen und erlauben,'die ausschließlich sol-

ches  Material beinhalten,
das das gewünschte

neue Verhalten unterstützt oder sich ihm_

gegenuber neutral verhält.

-18. Die Individuen in neue und zweideutiga

Situationen bringen, in denen die Normen bee

-—.:u.}.dsj.z—M
..i
;.;t
„\.„ss.—.

.

‘

-
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wußt unklar bleiben Und dann Druck auf sie

‚ausüben, damit sie, um dem Druck zu entgehen

vund'eine'Atempause/Vorteile zu erhalten, sich

an das Gewün5chte anpassen.

19. Die Individuen, daten Willenskraft mehrere

Male geschwächt oder zerstört wurde, in eine

Lebenssituation mit mehreren anderen bringen.
die in ihrem Denken schon mehr angepaßt sind

l_und deren Aufgabe es ist, weiterhin die emotio—

nale Unterstützung des Individuums zu zerstören.

l20. AnWendung von Techniken zur Charakterschwäcß—

ung wie: Erniedrigung,-Verunglimpfungen, Schrei-

\en, um Gefühle von Schuld, Angst und Beeinfluß—

barkeit auszulösen — in Verbindung mit Schlafent—

zug, einem strengen Knastregime und_regelmäßig-
“wiederkehrenden Verhören.

21. Allen unaufrichtigen Versuchen dem Druck

von Zellenkameraden nachzugeben, mit erneuter
- Feindseligkeit bege9nen.'

22. Den Gefangenen durch Zellénkameraden wieder-

holt darauf hinweisen, wo er in der Vergangen—

‘_heit oder in der Gegenwart nicht einmal seinen

'eigenen Grundsätzen und Werten gemäß gelebt hat.

*23. Duréh.Aufhebung des Drucks und Akzeptierung
i

als men3chliches Wesen gehorsames und unter—

würfiges Verhalten belohnen, das den_Gehirn—

wäschezielen entspricht.

124. Schaffung von Sozialer und emotionaler
'

Unterstützung, die das neue Verhalten verstärkt.

_

Bier braucht wohl nichts mehr hinzugefügt

werden. Die$es Programm_spricht für sich.

Ihren architektonischen Niederschlag finden

solche Programme in Knästen, wie 2.8. dem in

“Marion (Illinois„ü3A), dem 1976 fertigge-

r stellten "Federal Center of Correctional
.Research” in Butner (horth Carolina. USA),‘

in den "teten Ttaktén“-der Hochsicherheits-
knäste von Celle,—Mbabit u.a., sowie dem z.Zt.

him Bau befindlichen Modellknast in Berlin-

‚.Plötzensee, bei dem_”der JustizSenator (...)‘

absolutes Neuland für den deutschen Gefäng—

nisbau beschreite. (...) das Berliner Gefängfl'
nismodell sei der Beginn einer Serie.ähnlicher

Rattanstaltsbauten im Bundesgebiet", so Roche.

-bauleiter Berge im Berliner Tagesspiegel.

Da mir aber keine genauen Grundrisse deutscher

Gefängnisse dieser BOchsicherheitseinheiten
(fmaximum security unit") Zur Verfügung

.8tehen, hier einige Bemerkungen zu dem oben

erwähnten Knast_in Butner.

'

Allein det äußere Anblick„auf_die Baumassen- i;

87

\

lage der einzeln abgeschlosSenen Blöcke

weist:schon darauf hin, daß Massenauf5tände

etc., wie in den Großknästen möglich, hier

schon im Keim erstickt werden. Lange, aneinanm

dergereihte Zellenflure nach "penn3ylvanischem
System" gibt es nicht mehr, nur noch "Verhal—
tensänderungsblocks”,"seistesge5undheitsblocksfi
‘Therapieblocks“ und die techni$chen Einheiten.

Nach außen hin erweist sich die gesamte Anlage

als “offen" - nur durch einen doppelten

Stacheldrahtzaun‘gesthützt, keine Mauern; Der

“Blick auf einen der "Verhaltensänderunnglocks"
fällt auf eine klinisch sterile Architektur,

”wie sie in Krankenhäusern, kleineren psychia—

tri3chen Anstalten ebenfalls Anwendung findet}

halt, leblos, unmenschlich!

Der Innenbereich weist auf Grund einer diffeé

renzierten Zuordnung untefschiedlicher, in

sich selbst kompleker Raumeinheiten, eine

hohe Flexibilität auf, die es ermöglicht die

.uhterschiedlichsten "Verhaltensänderungs-

.programme" in abgestuften Intensitäten durch—

‘zuführen (siehe’Grundriß).ß

Schaut man sich dieybis hier, wenn auch unvoll-

ständig und sprunghaft‚beschriebene Entwick-

lung des "Strafen8‘als Angriff auf den Körper",

zur “Strafe als Angriff auf Geist, Bewußtsein,
“Identität" an, so wird ohne weiters deutlich,

daß-es hierbei nicht um irgendeine Form der

sogenannten Resozialisierung geht, sondern

ganz klar und deutlich durch verschiedene Pro«

gramme belegbär, um die_totale_hneignung
sämtlicher Lebensäußerungen der Gefangenen.

Es geht um die Beraubung ihrer allerletzten

Kommunikationsmöglichkeiten zu dem Zweck
'

ihre Identität zu brechen.

Vor Mitgliedern des Volksgerichtshofes sagte
Goebbels einmal:

_

'

fiber Zweck der Rechtspflege ist nicht in

erster Linie_Vergeltung oder gar Besserunqr‘
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sondern Erhaltung des Staates. Es ist nicht— liCh zerreißen‚ abplatzen)—

Vom Gesetz—auszugehen, sondern von dem das Gefühl. es würde einem das Rückenmark

Entschluß: der Mann muß weg!" ins Gehirn gepreßt-

Eventuell vorhandene Parallelen zu den heutigen ‚_das Gefühl, das Gehirn schrumpelte einem

Verhältnissen zu ziehen bleibt dem Leser über— allmählich zuSammen Wie Bacßobst z.B.-

lassen. Mir fehlen‚angesichts der beschriebenen— “das Gefühl, man stünde ununterbrochen, unmerk_

’Entwicklung hin zur bewußten Zerstörung und lich unter Strom, man würde'felngeSteuett-

Vernichtung von Menschen‚die Wor.te für einen
das GGfüh1i die A539213ti0nen würden einem

sonst so üblichen "abgerundeten Zukunftswei-
_

‚'weggehackt-
senden" Schluß auf dem dann doch so geduldigen das Gefühl, man  pißte sich die Seele aus den

Papier!
Leib, als wenn man das Wasser nicht halten

—

‘

.

, kann-
'

‚
,

'

Daher hier noch zwei Zitate aus Briefen das Gefühl, die Zelle fährt. Man wacht auf,

Ulrike Meinhofs aus dem toten Trakt: macht die Augen auf: die Zelle fährt; nach-

-mittags‚ wenn die Sonne reinscheint‚ leibt.

"Aus der Zeit 15‚5_72‚- 9,2,73;
sie plötzlich stehen. Man kann das Gefühl de;

Fahrens nicht absetzen.

Das Gefühl, es explodiert einem der Kopf ,

(das Gefühl, die Schädeldecke müßte eigent—
Man kann nicht - klären, ob man vor Fieber
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_oder vor Kälte zittert—

'nen kann.nicht‚klären, warum man zittert —

man friert.
Om 1n normaler Lautstärke zu sprechen, An-

strengungen, wie für 1a_utes Sprechen, fast

_Br.ülle-n-r
'

'das Gefühl, man verstummt-

man kann die Bedeutung von Worten nicht*mehr
identifizieren, nur noch raten-

der Gebrauch von Zischlauten é.s,B,tz,scn -

liche

'

.

'ü3ttor, Besuch, Hof erscheint einem wie aus

_

2e11uloid-f.
'

i}:opfschnerzen-
_flalhs-'

f»8atzbau, Grammatik. Syntax- nicht mehr zu kon-

ist absolut unerträg

.ejtrollieren.
'Bein Schreiben: 'zwei Zeilen — man kä.nn am,

Ende der  zwe1ten Zeile den Anfang der ersten

*n1cht behalten-

das Gefühl, innerlich auszubrenneh-
'fdas Gefühl, wenn man  sagen würde, was ist los,

'wenn man  rsusge1assen würde, das wäre, wie dem

'_anderen kochendes Wasser ins Gesicht zischen,

w1e _z. B. kochehdes Trinkwasser, das einen

lebens1änglich verbrüht, entstellt-
Rasen_de Aggressivität, für die es kein Vent11

gibt. 0as.ist.das.8chlimmste. Klarés„Bewußtseiß
Üfdaß‘man keine ÜberlebenschanCenvhat;'völliges
1Scheitern, das zu vermitteln; Besuche.hinter-
lassen nichts. Eine halbe Stunde danach kann_

'-man nur noch mechanisch rekohstruierefi, ob

Adde r<Be_süch heute oder vorige Woche war—.

'Binmal in der  Woche baden dagegen bedeutet:
einen Moment  auftauen er holene hält auch _für
ein paar Stundenan-m_

1Dasj Gefühl, Zeit und Raum. sind ineinander ver—

f.ee.eee.1t-
‚Aidee-Gefühl‚ sich in _e1neh Verzerrspiege1 zu
fihefinden- torke1n—„T _

_

'_Binterherz fürchterliche Euphorie, daß man was

fh&ret'— über den akustischen Tag— und Nacht-

iunterschied—_
„bei Gefühl, das je_tzt  d1e zeit abf ließt, das

'Gehirn sich wieder ausdehnt, das Rückenmark

wieder runtersackt über Wochen.

Das Gefühl, als sei einem die Haut abgezogen

worden.".

(Dezember 1973:)

"Ohrendröhnen, Aufwachen, als würde man ver-

'prugelt.
Das Gefühl, man bewege sich in Zeitlupe.

Das Gefühl, sich in einem Vakuum zu bef1n—

'den, als sei man in Blei eingeschlossen.
'Binterher: Schock. Als sei'einem eine

.Bisenplatte auf den Kopf gefallen.

Vergleiche, Begriffe die einem da drin ein—

{fallen=
(Paycho)Zerreißwolf— Raumfahrsimuliertrommel,
wo den Typen durch die BesChleuhigung die Haut

plattgedrüuckt_wird-
'

Kafkas Strafkolonie- der $yp auf dem Nagel-

brett— pausenloses Achterbahnfahren.
Zum Radio: Es verschafft minimale Entspannung,

als wenn man z.B. von Tempo 240 auf 190 runter—

.geht."

1) Rudolf Quanter: Deutsches Zuchthaus- und

Gefängniswesen, 3.66

2) Dusche, Sozialstruktur und Strafvollzug

3) Carl Welcker von Rotteck: Artikel.übet

Besserungsstrafe in Staatslexikon 3.Aufl.

Band 11, 5.413
'

4) e.a.0.; 5.419

5) H.J.Graul:

8.88

Der Strafvollzug einst und heute

6) a.a.0., 3.104

7) a.a.0., 9110

8) v.Hippe1z zitiert in H.J.Graul‚ a.a.0.

3.121
‘ '

Nr.2 1980

)

9) Bennet: in ‘Autonomie',

10) Autonomie Nr. 2 1980, S. 19
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chen Luxus konnte sich keiner leisten*
Das Alter spielte selten einen Streich<
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KINDER-und JUGENDBUCHVERZEICHNIS zum Thema 0KDLOGIE
NAHLBOYKOTT -

""""""""""""""""""""""""""""""""""

Für die vollständig überarbeitete Neuauflage Ein kommentiertes Verzeichnis zu Kinder—und Jugend—

unseres Buches "WÜZU NOCH IN DIE PARLAMENTE?" büchern, die sich im weitesten Sinne mit dem Thema

suchen wir noch Berichte,'Flugblätter, Plakate Umweltzerstörung — Umweltschutz befassen, ist vor

und Photos von Wahlboykottaktionen. Bitte sendet 'kurzem im SCHWARZWURZEL—VERLAG‚ Rokenstr.4‚ 7ü10

solche Unterlagen bis spätestens 15.12.80 an: Reutlingen erschienen. Fast alle verfügbaren Bücher,

TROTZDEM-VERLAG, Obere Weibermarktstr.3‚ 7AlD 5Challplatten und Spiele (ca. 55 Titel) wurden

Reutlingen
darin aufgenommen; das Ergänzungswerk wird jähr-

lich durch Nachlieferungen aktualisiert. Das Ver—

Auf Anforderung versendet der Arbeitskreis Karl ZeiChhis umfaßt 80 Seiten U0d k08t8t 5,80 DM-

Liebknecht kostenlos die kleine Zusammenstellung
"Karl Liebknecht — Briefe an seine Frau";

Der EMS-KOPP—VERLAG und der Versandbuchhandel

PETER WALTER bringen eine mehrbändige Serie

‘6 Frankfurt 50
_

Antiautoritäre Arbeiterbewegung im

AK K.L. ,Eschersheimer Landstr.ü55,

Faschismus

heraus. — Band I (Anarchosyndikalistischer

Widerstand an Rhein und Ruhr) und Band II

(Anarchisten berichten aus deutschen KZ's)

können bei beiden Adressaten bestellt werden:

Ems-Kopp-Verlag, a.d.Schaftrift 22, 4470

Meppen

Versandbuchhandel P.Walter‚ Stahleckstr.12.

5000 Köln—51

nnierl!
Abonnenten werden nach der

Revolution bei der Vergabe

der Stellen im öffentlichen

Dienst bevorzugt...

dazu Thomas Kuderer: ... im

öffentlichen Dienst war ic

noch nie, werde auch nie sein.

Dafür hab ich die Ehre ein

"bafÖg—rentner" zu sein.

2;:F_7 Easy job. Vielleicht könnte

mann/frau sich nach der

Revolution einigen, diese

Leute zu
'

'prämieren”. Zum

Beispiel, ”Rente” bis zum

90. Lebensjahr!

Jahresabo: 10.—DM

Wiederverkäufer: 30% Rabatt

Für Sendungen an Gefangene
Damit solches ”Politw rufen wir Zu Patenschaftsabos

rnckertum“ überhaupt 01Cht
\\ auf!

/‘.r'
/mehr vorkommt“ kann,

FSK Stuttgart - 574 63—703
’

\)
H _ _ .

demonstr10ren ”unsere (Friederike Kamann‚Reut11ngen)

Industriebosse wilde \

Entschlossenheit und

.

Name
schrecken vor keiner

Aktion zurück!
Shoße

—hitte Wenden _

Postleitzahl/Ort

{ll—S.“,
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